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Kritiſche Lage in Spa.
Die Winkelzüge der deutſchen Militärs.

pa, 7. Juli. (WTVB.) Jn der heutigen dritten Sitzung
Konferenz ſchilderte Reichsminiſter Dr. Simons zu-

jſt die Schwierigkeiten, die für Deutſchland mit der Forderung
ſofortige Herabminderung des Heeresmaterials und gleich-

ige Herabſetzung der Truppenſtärke verbunden ſeien. Trotz
wollten wir beſtimmte Zahlen und Daten über die Herab-

derung geben. Wir hegten aber die Erwartung, daß die Alli-
n bei den weiteren Verhandlungen Verſtändnis für unſere
tſchaftslage bewieſen, daß ſie uns bei Unterdrückung des

ffenſchmuggels aus dem beſetzten in das unbeſetzte Gebiet bei-
den und daß ſie andererſeits auf den Abmarſch der Truppen

der ſogenannten neutralen Zone nicht beſtänden, da anderer-
s dort Revolten, zum mindeſten ſchwere Beunruhigung und
icht der leitenden induſtriellen Kreiſe unvermeidlich ſei.
arauf erläuterte General v. Seeckt ausführlich den Vor-

ag wegen Ablieferung des reſtierenden Heeresmaterials und
allmählichen Herabſetzung der Truppenſtärke., Die Vermin-
ing der Reichswehr ſolle bis zum 1. Oktober 1920 auf 190 000,
1. Januar 1921 auf 180 000, bis 1. April 1921 auf 160 000,
1. Juli 1921 auf 130 000, ſchließlich bis zum 1. Oktober 1921
100 000 Mann ausgeführt werden.
loyd George erwiderte, die eigenen Angaben des Gene-

s zeigten, wie berechtigt die tiefe Erregung der Entente vor
gegenwärtigen militäriſchen Zuſtande Deutſchlands ſei, da
t noch drei Millionen Bewaffnete im Lande vor

den ſeien. Er verlange eine ſtrenge Unterdrückung und Ve-
igung dieſes Zuſtandes und begreife nicht, wie die deutſche
gierung ſolche unhaltbaren Zuſtände auch nur fünf Wochen,
chweige denn 114 Jahre bei ſich habe dulden können. Sie
e jetzt eine Probe ihrer Macht zeigen. Lloyd George ſchloß,

z die militäriſchen Sachverſtändigen der beiden Parteien über
im einzelnen abweichenden Ziffern betreffs des Heeresmate-

18, ſowie über die Durchführung der Klauſeln wegen der Ma-
e und Luftflotte ſich ſofort verſtändigen wollten und daß die
ter der alliierten Delegationen mit ihren militäriſchen Haupt-
verſtändigen die Vorſchläge der dentſchen Regierung beraten

lUlten. Morgen um 12 Uhr würde dann die endgültige Ant-
rt auf die Vorſchläge erteilt werden. Nach der Sitzung traten
ort die militäriſchen Sachverſtändigen zu einer Sonderbeſpre-
nung zuſammen. Dabei wurde über die Ziffern des Heeres-
terials ein Einverſtändnis erzielt.
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Spa, 7. Juli. Wie das WTVB. von zuſtändiger Stelle erfährt,
d die Vorſchläge, die General v. Seeckt heute als Plan in der
uferenz vorgeſchlagen hat, von den hier anweſenden Kabinetts-
tgliedern nach langen eingehenden Beratungen einſtimmig ge-
t worden.
London, 7. Juli. Reuter. Die Blätter geben im allgemeinen
e Zuſtimmung zu der von Lloyd George gegenüber den deut-
en Vertretern in Spa eingenommenen Haltung Ausdruck. Der
ſtrige T. heißt es in einem Blatte, ſollte den Deutſchen zeigen,
ß die Al rten den Derftſchen jede vernünftige Freiheit bei der
skuſſion über die Methode der Ausführung des Vertrages ge
ihren wollen, daß ſie aber nicht in der Stimmung ſind, mit ſich
elen zu laſſen.

Vofür das ſtarke Heer gebraucht wird.
Das WT)V. bringt einen Bericht über Ausführungen, die der
ichswehrminiſter Geßler in Spa gemacht hat. Er war auf-

fordert worden, die Noten der Entente über die Abrüſtung zu
antworten und hielt nun eine lange Rede über die Notwendig-
it eines Heeres von mindeſtens 200 000 Mann. Nach dem W!B.
gte er: 200 000 Mann ſeien für die deutſche Regierung eine un-
igängliche Notwendigkeit. Sie ſtellten das Minimum deſſen
x, was die Regierung brauche. Jmmer wieder kämen politiſche

nruhen zum Ausbruch. Dazu komme die wirtſchaftliche Depreſ
n, das Heer der Arbeitsloſen, die Kriegsbeſchädigten, die Flücht-
ge aus den beſetzten und abgetretenen Gebieten und die Schwie-

gkeiten, die mit der Eintreibung der neuen Steuern entſtehen.
as alles mache eine ſtarke Macht in der Hand der Regierung
otwendig. Auch ſei die Regierung über das Schickſal der 20 000
ffiziere, deren Lage und Abſichten niemand kenne, in ſtarker
orge. Deshalb ſei die deutſche Regierung außerftande, die
ehrmacht weiter zurückzuſchrauben.
Soweit das WT. über Geßlers Ausführungen. Mit welchen
ntſchließungen die Entente die Geßlerſchen Redensarten
antworten wird, muß abgewartet werden. Jrntereſſanter ſind
r uns zunächſt die „Gründe“, die Geßler für ein ſtarkes
eer anführt. Die Geſamtmomente, gegen die er ſeine Reichs
ehr gerüſtet haben will, beſtehen für ihn in der wirtſchaftlichen
otlage, den Armen, die außerſtande ſind, ſich den wahnwitzigen
teuerabzug vom Lohn gefallen zu laſſen. Will Geßler etwa mit
eichswehrtruppen, mit Maſchinengewehren und Minenwerfern
gen Arbeitsloſe, Kriegsbeſchädigte und ſolche Arbeiter, die gegen
n Steuerabzug ſtreiken, zu Felde ziehen? Und glaubt Geßler
it ſolchen Anſichten auf die Entente Eindruck machen zu können?
edeutet es nicht einen vollkommenen Bankroit einer Regierung
enn ſie wirtſchaftliche Nöte nur noch mit brutaler Gewalt
rrieren will? Wenn die Entente der Staatsmänner etwas aus

ſieſen Ausführungen herausleſen kann, dann die Tatſache, daß
ich an dem alten Gewaltſtandpunkt, den die deutſche Regierung
vor dem Kriege und während des Krieges eingenommen hat, auch
in der republikaniſchen Einkleidung nichts geändert hat. Für die

für Reklame, anſchließend an den dreigeſpaltenen Textſeitenteil.

deutſche Arbeiterklaſſe aber iſt die Geßlerſche Rede wieder eine
ernſte Mahnung, dieſer Regierung nicht nur mit dem allergrößten
Mißtrauen entgegenzutreten, ſondern ſich auch gewappnet zu hal
ten, brutalen Anſchlägen gegen ihre Rechte die Spitze bieten zu
können!

Der ruſſiſch polniſche Krieg.
Die Polen in Bedrängnis.

Warſchan, 7. Juli. (WTB.) Auf allen Frontabſchnitten
ſind Kämpfe im Gange. Die Bolſchewiſten greifen ſtellenweise mit
größter Wucht an. Gegen die polniſche erſte Armee ſind zehn
Diviſionen angeſetzt. Der nördlichſte polniſche Flügel, der ſich im
Rückzuge auf eine im Heeresbericht nicht angegebene Linie befindet,
iſt von der Düna durch feindliche Reiterei getrennt. Angriffe gegen
die Bereſina wurden öſtlich Lipak abgewieſen, desgleichen gegen die
Ubortlinie und die ſüdukrainiſche Front. Aeußerſt bedenklich iſt da
gegen die Lage im Ranme von Rowno, da die Reiterei Budjennys
die Bahn nach Kowel abgeſchnitten hat.

Königsberg, 7. Juli. Nach einer Meldung aus Tilſit wird
Wilna von den Polen in Berteidigungszuſtand ge-
ſetzt. Die Ausländer haben Wilna bis zum 10. d. M. zu verlaſſen.

Nach einer Meldung der Baſeler Nachrichten aus Warſchau tobt
auf 100 Kilometer Front ein heftiger Kampf. Von faſt allen
Seiten ziehen ungeheure Volſchewiſtenmaſſen heran. Ganz Ruß-
land, heißt es da weiter, iſt von einem Wirbel des Krieges gegen
Polen erfaßt. Die Sowjetpreſſe tönt wieder von der Parole des
heiligen Krieges gegen Polen. Und das polniſche Preſſe
bureau meldet aus Warſchau unterm 6. Juli: „Eine dußerordent-
liche Sitzung des Komitees der Landesverteidigung beſchäftigte ſich
mit der durch den ruſſiſchen Vormarſch geſchaffenen ernſten Lage.
Es wurde beſchloſſen, eine Proklamation an die Armee, einen Auf-
ruf an die Freiwilligen und an die Bevölkerung zu veröffentlichen.“
Die Stimmung der polniſchen Bevölkerung iſt nach Warſchauer
Blättern gedrückt.

Bolſchewiſtiſche Niederlage.

London, 6. Juli. (Reuter.) Das Kriegsamt teilt mit: Die
Reiterei des Generals Wrangel hat eine bolſchewiſtiſche Kavallerie-
abteilung in Stärke von 18 Eskadrons umzingelt, nur 150 Mann

ſchütze und viele Maſchinengewehre ſowie anderes Kriegsmaterial
wurden erbeutet.

Die engliſchen Vorſchläge an Rußland.
Amſterdam 7. Juli. Daily Herald läßt ſich aus Chriſtiania

melden, daß Kraſſin nach Moskau mit einer Note Lloyd
Georges gegangen ſei, worin dieſer vorſchlägt, daß Rußland
und England beiderſeits die Feindſeligkeiten ei,n-
ſt e len und ſich jeder Propaganda oder jeder Einmiſchung in die
inneren Angelegenheiten der Länder und der anderen Seite ent
halten ſollen. Die Note erwähnt nicht die Einlöſung von den
früheren ruſſiſchen Regierungen eingegangenen Schulden, ſondern
verlange nur, daß die Räteregierung die Schulden für
Waffenlieferungen und geleiſtete Dienſte an-
erkenne.

Gegenrevolution in Albanien.
Belgrad, 7. Juli. Das ſüdſlawiſche Preſſebnreau meldet:

Nachrichten aus Uesküb beſagen, daß in Albaniendie volle
Gegenrevolntion ausgebrochen ſei. Die Regierung in
Tirang habe neue Truppen organiſiert und Kroje bombardiert.
Auch in Elbaſſan ſoll der Bürgerkrieg ausgebrochen ſein.

Baſel, 7. Juli. Aus Paris wird gemeldet: Der italieniſche
Botſchafter dementiert formell die Einnahme von
Valona durch die Albanier.

Waffenverſchiebungen der Militärputſchiſten.
Berlin, 8. Juli. Wie die Freiheit in ihrer hentigen Morgen

ausgabe mitteilt, befindet ſich auf dem Stettiner Bahnhof
in Berlin ein geheimes gegenrevolutionäresWerbeburean, das jeden Tag Soldaten auf die großen
Güter befördert. Aus der Kaſerne des Berliner Reichswehrſchützen-
Bataillons 29 in Groß-Lichterfelde werden jede Woche Waffen
und Munition auf Laſtkraftwagen verſchoben. Bei der
Rückkehr von einer ſolchen Fahrt nach Kolberg wurden in der ver-
gangenen Woche die beiden Chauffrure von zwei Wagen ver-
haftet. Die Schiebungen gehen aber weiter. Zurzeit werden
hauptſächlich die brandenburgiſchen Güter ausgerüſtet und plan
mäßig mit Offizieren und Soldaten belegt. Jn den Kreiſen
Brenzlau und Templin werden vor allem die Offiziere und Mann
ſchaften der berüchtigten Freikorvs Pfeffer und v. Loewen-
feld untergebracht. Auf den Gütern ſiad große Mengen modern-
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Großmächte des Kapitals.
Der gewaltige Konzentrationsprozeß der modernen Wirtſchaft,

der durch die Verhältniſſe während des Krieges Zuſammen-
faſſung, Zwangsorganiſation, Kartellierung in bedeutendem
Umfange gefördert wurde, ſetzt ſich in den letzten Monaten in be-
ſchleunigtem Tempo fort und führt zur Bildung neuer Wirtſchafts-
mächte, von deren Bedeutung und Umfang man im allgemeinen
kaum eine richtige Vorſtellung hat.

Jn der engliſch- kanadiſchen Eiſeninduſtrie iſt vor
einigen Wochen ein bedeutſamer Zuſammenſchluß erfolgt. Unter
dem Namen Britiſh Empire Steel Corporation iſt ein
neuer Stahltruſt gegründet worden, deſſen Bedeutung ſich nur an
dem größten Weltunternehmen dieſer Art, der United States Steel
Corporation meſſen läßt. Dieſer bekannte nordamerikaniſche
Stahltruſt verfügt über ein Kapitl von 86836 Millionen
Dollar (nach augenblicklichem Kurs faſt 40 Milliarden
Mark). Einen ungefähren Begriff von der produktionstechniſchen
Bedeutung dieſes Rieſentruſts kann man vielleicht aus der Angabe
gewinnen, daß am 1. Mai 1920 ein Auftragsbeſtand von über
10 Millionen Tonnen bei ihm gebucht war und daß die Roheiſen-
produktion im Mai annähernd 8 Millionen Tonnen er-
reicht hat. Ein Verglrich mit den Erzeugungsziffern des letzten
Friedensjahres zeigt zum Beiſpiel, daß die geſamte Roheiſen-
produktion der Vereinigten Staaten im Jahre 1913 etwa 31 Mil-
lionen Tonnen (die Deutſchlands etwa 198 Millionen Tonnen)
betrug, ſo daß dort zurzeit mindeſtens ein der Friedensherſtellung
entſprechendes Quantum erzeugt wird. Jm Kriege hat Amerika
bekanntlich für Kriegslieferungen ungewöhnlich große Mengen
hergeſtellt. Die gewaltigen Differenzen, die ſich bei einem Ver-
gleich mit einigen Kriegsjahren ergeben, treten klar heraus, wenn
man die vor einiger Zeit vom Stahltruſt veröffentlichten Ein
nahmezahlen des 1. Quartals 1920, denen der Jahre 1917 und 1918
gegenüberſtellt:

1. Quartal 1920 1. Quartal 1918 1. Quartal 1917
zirka Doll. 42 Mill. Doll. 57 Mill. Doll. 113 Mill.
Der oben erwähnte engliſch-kanadiſche Stahltruſt ſtellt ein an

nähernd ebenſo machtvolles und zukunftsreiches Gebilde dar wie
der alte nord amerikaniſchen Truſt. Jn ihm vereinen ſich alle kann
diſchen Stahlwerke von nennenswerter Bedeutung, die ſich unter
anderem bereits zur Bewältigung der transporttechniſchen Auf-

haben.

Der neue Truft iſt Eigentümer gewaltiger Erzlager und Kohlen-
bergwerke auf Neufundland und in Neuſchottland. Allein die
mächtigen Erzvorräte des Wabana Lagers in Neufundland werden
auf viele Milliarden Tonnen, die Vorräte der Kohlenlager in
Neuſchottland auf etwa 216 Milliarden Tonnen geſchätzt, ſo daß
eine große Ausbeute auf einen kaum abſehbaren Zeitraum als ge-
ſichert erſcheint. Walzwerke mächtigen Ausmaßes werden zurzeit
errichtet. Ein großer Teil der von der Geſellſchaft produzierten
Halbfabrikate ſoll nach England geliefert und dort zu Fertigwaren
verarbeitet werden. Engliſche Finanzgruppen ſtehen mit bedeuten-
dem Kapital hinter dieſer umfaſſenden Vertruſtung, das Geſell-
ſchaftskapital des Unternehmens iſt vorläufig mit 500 Mil-
lionen Dollar deklariert worden.

Auch in der deutſchen Schwerinduſtrie ſind fortgeſetzt
Konzentrationsbeſtrebungen im Gange, die auf eine Zuſammen-
ballung der größten deutſchen Werke hinauslaufen. Jn den letzten
Monaten ſind bereits zahlreiche Angliederungen und Verſchmel-
zungen erfolgt, vor allem hat aber der Prozeß einer nach außen
wenig hervortretenden Jntereſſenverknüpfung durch Erwerb von
Aktienmajoritäten bedeutenden Umfang angenommen. Augen-
blicklich ſoll eine Jntereſſengemeinſchaft zwiſchen zwei der größten
gemiſchten Konzerne der Montaninduſtrie Deutſch-Luxemburg
(Stinnesgruppe) und Gelſenkirchen (Kirdorf) bereits ſo gut wie
abgeſchloſſen ſein, während die Verbindung zwiſchen Phönix und
den Rheiniſchen Stahlwerken vorausſichtlich bald erfolgen dürfte.
Es werden auf dieſe Weiſe Rieſengebilde geſchaffen, die ſinn
gemäß einer Weiterbildung zum vertikalen Truſt der
Eiſeninduſtrie führen werden. Die jetzt noch beſtehenden
Abgrenzungen zwiſchen den einzelnen Montangewaltigen werden
immer mehr beſeitigt, die gelegentliche Zuſammenarbeit bei ver
ſchiedenen Bewerbungen führt zu neuen, größeren Kombinationen
und die Nationaliſierung und Verbilligung des Produktions-
prozeſſes, die bei einer großzügigen Vertruſtung möglich iſt, gibt
ein gewichtiges Argument für die fortſchreitende Vereinheitlichung.
Wir wiſſen, daß in Amerika durch die Anwendung modernſter
techniſcher Methoden in Verbindung mit Serienherſtellung und
Beſchränkung der einzelnen Werke auf beſtimmte für ihren Stand-
ort, ihre Anlagen uſw. beſonders geeignete Erzeugniſſe eine be
trächtliche Steigerung der Produktivität erzielt und trotz höherer
Löhne die Konkurrenzfähigkeit auf dem Weltmarkte immer gün-
ſtiger entwickelt wird. Für die Preispolitik, die in unſern gemein
wirtſchaftlichen Eiſenverbänden betrieben worden iſt, und die un
günſtigeren Produktionsbedingungen unſerer Werke iſt es bezeich
nend, daß ſich bereits wieder auf dem deutſchen Eiſenmarkte ame-
rikaniſche Konkurrenz fühlbar macht, obwohl wir ſelbſt bei der

ſter Waffen vom Maſchinengewehr bis zum ſchwerſten Minen jetzigen gebeſſerten Valuta höchſtens ein Fünftel bis ein Sechſtel,
werfer. Die Freiheit bemerkt zu dieſer Meldung, daß ſie jederzeit zumeiſt einen noch geringeren Bruchteil der amerikaniſchen Löhne
ihre Angaben dokumentrariſch belegen könne.

Dieſe unter den Augen der Regierung ganz planmäßig vor
ſich gehenden Putſchvorbereitungen beweiſen nur, daß die Putſch-
militärs die Regierung völlig beherrſchen und mit ihr machen, was
ſie wollen. Mit deſto größerer Entſchloſſenheit wird indes die
klaſſen bewußte Arbeiterſchaft etwaigen
verſuchen dieſer militäriſchen Deſperados entgegentreten
der Wachſamkeit und an dem revolutionären Willen des
tariats werden ſie ſcheitern!

zahlen. Die Leiſtung eines Hochofenarbeiters in Pennſylvanien
betrug allerdings auf Grund entwickelterer Herſtellungsmethoden
bereits im Jahre 1900 424 Tonnen jährlich gegen damals 254
Tonnen des deutſchen Arbeiters.

Wir begrüßen vom ſozialiſtiſchen Standpunkt jeden Fortſchritt
Putſch- der wiſſenſchaftlichen Organiſation, ſoweit er die Erhöhung der Er
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Vermeipung unratidneler Herſtellungsmethoden

fördert. Wir wiſſen, daß bei dieſen Konzentrationen zu
meiſt Wirtſchaftskörper herausgebildet werden, die in fortſchreitew



Maße die objektiven Vorbedingun Vergeſell Sſtunsin ſich ausbilden, die aus innerer Geſetzlichkeit heraus e rganigen der

ſationsformen gelangen müſſen, wie wir ſie zum Teil erſtreben.
Gleichzeitig führt die Zuſammenfaſſung derart kongentrierter

Geſellſchaften zu truſtartigen Rieſenunternehmen die beliebten
Einwände von der notwendigen Erhaltung der Jnitiative des
Privateigentümers ad abſurdum. Eigentümer dieſer großen Werke
ſind beinahe ſtets die Aktienbeſitzer, die zum großen Teil kaum
eine Ahnung davon haben, was für Produkte das Unternehmen
herſtellt, deſſen Anteile ſie beſitzen, die ſich in ihrer Mehrzahl nie-
mals für die Entwicklung der Produktion oder des Abſatzes, ſon
dern einzig und allein für die Höhe der Dividende und die Ent
wicklung des Börſenkurſes intereſſieren, deren geſamte volkswirt-
ſchaftliche Funktion ſich mit dem Kauf der Aktien, der Einlöſung
der Dividendenſcheine und dem eventuellen Verkauf der Papiere
erſchöpft, wobei noch zu bemerken iſt, daß ſie auch dieſe einzige
Tätigkeit durch ihren Bankier ausüben laſſen. Mit Ausnahme
weniger Perſönlichkeiten ſind die Männer, die ſich in den Werken
an leitender Stelle betätigen, angeſtellte Direktoren, deren Ein-
kommensziffern oft ſehr hohe ſind, die auch in nicht ſeltenen Fällen
Aktienbeſiger ſein mögen, die jedoch keineswegs unter die Kategorie
„Unternehmer“ fallen und ihre Aufgaben in ſehr vielen Fällen
genau ſo gut in einem gemeinwirtſchaſtlichen Werk leiſten werden,
wie ſie es in einer privatkapitaliſtiſchen Aktiengeſellſchaft getan
haben oder noch tun.

Es iſt allerdings notwendig, daß bei der Sozialiſierung die
Führung der Betriebe nicht in das alte preußiſche Wirtſchafts
ſyſtem gepreßt und den Hinderniſſen und Schwierigkeiten einer
Fiskaliſierung mit ihren allen modernen Anforderungen hohn-
ſprechenden Formen überantwortet wird. Es iſt aber unbedingt
zu fordern, daß mit der Vergeſellſchaftung der führenden Groß-
induſtrien nicht länger gezögert ſondern die Zuſammenfaſſung
und Nationaliſierung mit dem Zwecke der Sozialiſierung
gefördert und eventuell auf dem Gefſetzwege beſchleunigt durch
geführt Gerade weil wir die organiſche Vereinheitlichung
der Produktionsweiſe bejahen und von der Ausſchaltung privater
Jmereſſen, veralteter Erzeugungsmethoden, unwirtſchaftlicher
Betriebe eine gewaltige Steigerung der geſellſchaftlichen Güter-
erſtellung beſtimmt erwarten, müſſen wir mit aller Entſchieden-
heit fordern, daß derartig entwickelte Wirtſchaftszweige, die eine
kaum überſehbare Machtfülle in ſich vereinigen, privatkapitali-
ſtiſcher Profitpolitik entzogen und unter die Kontrolle, ſowie den
veſtimmenden Einfluß der Gemeinſchaft geſtellt werden. Es iſt
notwendig, daß die diktatoriſche Gewalt, die unſere Schwerinduſtrie
infolge ihres ausſchlaggebenden Einfluſſes auf die meiſten Jn-
duſtrien tatſächlich auszuüben vermag, im Jntereſſe der Geſamt-
heit beſeitigt und daß bei dieſen wichtigen Rohprodukten und
Halbfabrikaten eine Politik getrieben wird, die ſich von den engen
Geſichtspunkten geſteigerter Rentabilität freizumachen und die
Befriedigung des Bedarfs zu niedrigen Preiſen zu ſichern ſucht.
Das würde bedeuten, daß keine Monopole herausgebildet werden
dürfen, deren einziger Zweck die direkte Steigerung der Staats-
einnahmen iſt. Jn den ſozialiſierten Jnduſtrien muß vielmehr
eine weitſichtige Produktionspolitik getrieben werden, die ſich aus-
ſchließlich von den Erforderniſſen der Geſamtwirtſchaft beſtimmen
läßt. Es wird darauf ankommen, die Steigerung der Erzeugung
mit Hilfe der vorgeſchrittenen techniſchen Erfahrungen durchzu-
führen und die Produktivität der Arbeit ſo zu heben, daß eine be
trächtliche Verbilligung erfolgen kann, die auf das Preisniveau
aller anderen Jnduſtrieprodukte einwirken muß. Dadurch gilt es,
eines der wichtigſten Ziele gegenwärtiger Wirtſchaftspolitik zu
erreichen, nämlich: die Kaufkraft des Volkes, das Realeinkom-
men, ſo zu ſteigern, daß eine ausreichende Exi-
ſten z gewährleiſtet werden kann. Unter den augen-
blicklichen Verhältniſſen iſt die Lage die, daß ein immer größerer
Teil des Arbeitswertes in die Kategorie „Profit“ eingeht, während
der Lohnanteil ſich dementſprechend ſtändig verringert.

Die gegenwärtige Preispolitik führt zu der längſt nachgewieſenen
fortſchreitenden Verelendung der arbeitenden
Maſſen die für den Aufbau unſerer Wirtſchaft von entſcheiden-
der Bedeutung ſind. Dieſer gefährlichen Tendenz kann nur dadurch
erfolgreich entgegengewirkt werden, daß in den Jnduſtrien, die
infolge fortgeſchrittener Vertruſtung eine rieſige wirtſchaftspoli-
tiſche Macht vereinen und dieſe zur ſtändigen Erhöhung der Profit-
rate nützen, zur vollen Sozialiſierung übergegangen, daß in ihnen

ſozialiſtiſche Produktionspolitikf betrieben
wird.

mir

Arbeitsloſendemonſtration in Berlin.
Am 6. Juli fand im Luſtgarten in Berlin eine von der Ber

liner Gewerkſchaftskommiſſton, der Afa und den Betriebsräte-
zentralen der USP. und SPD. veranſtaltete Arbeitsloſendemon-
ſtration ſtatt, die trotz der Anweſenheit aktionslüſterner Lock-
ſpitzel in voller Ruhe verlief und an der gegen 80000 bis 100 090
Arbeitsloſe teilnahmen. Sie verlangten die Schaffung von Ar-
beit durch Reich, Staat und Gemeinde, Wiederaufnahme ſtill-
gelegter Betriebe, Maßnahmen zur Beſeitigung von doppelter
Verdienſtmöglichkeit, Aufhebung der Verordnung für die Er-
werbsloſenfürſorge, wonach über die Dauer von 26 Wochen Unter-
ſtützung gar nicht oder nur in beſonderen Fällen gezahlt werden
darf und endlich zur Beſchleunigung des wirtſchaftlichen Wieder-
aufbaues Deutſchlands die ſofortige Wiederaufnahme der wirt-
ſchaftlichen Beziehungen mit allen Ländern, insbeſondere mit
Sowjet-Rußland.

Der Boykott gegen Angarn.
Amſterdam 6. Juli. Jn der am 4. Jnli in Brüſſel abgehal-

tenen Sitzung des Bureaus des internationalen Gewerk-
ſchaftsbundes wurde der Bericht des Sekretärs des Bundes
über die in Wien wegen Beilegung des Boykotts gegen Ungarn ge-
führten Beſprechungen gut geheißen. Es wurde beſchloſſen,
den Boykott un ab geſchwächt fortzuſetzen und wegen ſeiner
Verſchärfung mit den in Frage kommenden Organiſationen in
Verbindung zu treten.

Aus Prag wird der Freiheit geſchrieben: Wie Robotniche Morring
unſer ſlowakiſches Bruderorgan mitteilen, führt ſowohl das
Eiſenbahn-, als auch das Schiffs- und Poſtperſonal
der Slowakei den Boykott gegen Ungarn ſtrikte durch. Bis jetzt
ſind 441 Waggons mit Getreide und verſchiedenen Fabrikaten auf
gehalten worden, Waren, die raſchem Verderben unterliegen, werden

Konſumvereinen und Wirtſchaftsräten über
geben auf den Bahnhöfen werden Sendungen für Ungarn
überhaupt nicht angenommen und eingelegte Waggons
den Abſendern zurückgeſtellt. Jm Preßburger Donauhafen liegen
ſechs Schlepper mit 180 Waggons Kohle und Brettern, bei den
dortigen Spediteuren 600 Kiſten Waren, die zurückgehalten werden.

Berlin, 8. Juli. (Eigene Drahtmeldung.) Der Bonykott
gegen Ungarn geht ungeſchwächt weiter. Die in Wien befindtiche
interalliierte Reparationskommiſſion hat nunmehr zwei ihrer Mit
glieder nach Budapeſt entſandt, um die Angaben über den Weißen
Terror nachzuprüfen. Die Pariſer Reparationskommiſſion
ſchloß dieſe Nachprüfung deshalb, weil auch bei ihr in
zahlloſe Berichte über die Greueltaten der
gardiſtiſchen Offiziersdetachements eingingen.

letzter Zeit
ungariſchen weiß-

87 Millionen Pfund mehr zu fordern habe, als es Amerika ſchulde.

en ablehnen, in irgendeiner Form
ve Politik zu übernehmen, die ihrer ganzen Natur nach nur gegen

Baris, 7. Juli. Das Blatt Prava Lidun fordert die Arbeiter
ſchaft zur ſchärfſten Durchführung des Boykotts gegen
Ungarn auf und richtet auch an ſie den Appell, keine Truppen
lieferungen an Polen zuzulaſſen.

Die Regierung zurückgetreten! Budapeſt, 7. Juli. Der
Reichsverweſer hat das Entlaſſungsgeſuch der Regierung
angenommen und das Miniſterium mit der vorläufigen
Weiterführung der Geſchäfte betraut.

Der Kampf gegen den Wucher.
Selbſthilfe der Städte.

Gera, 7. Juli. Jn einem Aufruf an die deutſchen Städte
ſchlägt der hieſige Stadtrat Dr. Trautner eine gemeinſame
Aktion der Städte gegen den Obſt- und Gemüſewucher vor. Die
deutſchen Städte müßten unbedingt ſofort einheitliche
Richtpreiſe feſtſetzen und zur Ueberwachung von deren
Einhaltung die Polizei und Händlerſchaft, ſowie vor allem auch
die Einwohnerſchaft in gleicher Weiſe heranziehen. Ein Aufruf
an die Einwohnerſchaft müßte dieſe zur Mitarbeit auffordern.
Jede Preisüberſchreitung müßte zur ſofortigen Wucheranzeige und
Schließung des Geſchäfts oder Verbot des Verkaufs führen.
Polizei und Abgeordnete der Einwohnerſchaft müßten gemeinſam
die Marktaufſicht in die Hand nehmen. Nur durch eine ſolche
Selbſt hilfe könnten wir zu geſunden Zuſtänden kommen.
Für Thüringen hat eine Beſprechung der WirtſchaftsDegzernenten
bereits am 5. Juli in Eiſenach ſtattgefunden.

Proteſt gegen neue Preiserhöhung!
Berlin, 7. Juli. (Eigene Drahtnachricht.) Die Berliner

Gewerkſchafts kommiſſion hat gegen die Abſicht der
Regierung, eventuell durch Verordnung die Getreidepreiſe um
55 Prozent zu erhöhen, ſchärfſten Proteſt eingelegt unter Hinweis
auf die Tatſache, daß ſelbſt weite landwirtſchaftliche Kreiſe, wie
die Bayerns, die Erhöhung für unberechtigt und ſchädlich
halten. Sie hat weiter auf die ſchweren Folgen hingewieſen, die
eine abermalige Verteuerung der Lebenshaltung für die breiten
Maſſen des Volkes nach ſich ziehen müßte. Weitere große Er-
ſchütterungen des Wirtſchaftslebens würden darauf reſultieren.

Neue Lebensmittelunruhen.
Köln, 7. Juli. Jn verſchiedenen oberrheiniſchen Städten

drohen wieder Lebensmittelunruhen auszubrechen, da
der Abbau der Preiſe nicht ſtrikte durchgeführt wird. Jn Kreu z-
nach kam es bereits zu bedauerlichen Ausſchreitungen.
Streikende Arbeiter durchziehen die Stadt, worauf die Geſchäfte
geſchloſſen und die Warenbeſtände fortgeſchafft wurden. Jn einigen
Tagen dürfte die Stadt ohne Lebensmittel ſein, da die Geſchäfts-
leute ſich weigern, Nahrungsmittel zu beſchaffen. Neuerdings
wurde ein Nachlaſſen von 20 ſtatt 50 Prozent auf alle Waren bis
auf weiteres vereinbart. Nach Beendigung der Sitzung zwiſchen
der Kaufmannſchaft und den Arbeitern wurden die kaufmänniſchen
Deputierten von einer großen Menſchenmenge tätlich angegriffen,
ſo daß ſie wieder ins Stadthaus zurückflüchten mußten und erſt
auf Umwegen unter polizeilichem Schutze heimgebracht werden
konnten. Auch aus verſchiedenen bayeriſchen Orten werden wieder
Lebensmittelunruhen berichtet.

Karlsruhe, 7. Juli. Die im Anſchluß an die geſtrige
Teuerungsdemonſtration verſuchte Plünderung eines Waren
hauſes hat zum Eingreifen der Sicherheitspolizei und zu einer
Schießerei geführt, bei der eine Perſon getötet und mehrere ver-
wundet wurden.

Weitere Betriebseinſtellungen.
Mannheim 7. Juli. Sämtliche Schuhfabriken der Rhein

pfalz und Rheinheſſen haben erneut ihre Betriebe eingeſtellt. Jn
der Tertilinduſtrie iſt am gleichen Tage einigen tauſend Arbeitern
wegen Abſatzmangels gekündigt worden.

Die Schulden der Alliierten.
Temps beſpricht in einem Leitartikel die Frage der Schulden

unter den Alliierten. Europa werde ſein wirtſchaftliches Gleich-
gewicht und damit auch ſein politiſches und ſoziales Gleichgewicht
nicht wiederfinden, ſolange dieſe Frage nicht gelöſt ſei. Man
ſei nach Brüſſel gekommen, ohne daß die Löſung hätte vorbereitet
werden können. 20 Monate nach dem Sieg wiſſe man noch nicht,
wie man die Schulden der Alliierten untereinander regeln wolle.
Ueber dieſe Schulden macht dann der Temps die folgenden An-
gaben: Frankreich habe verſchiedenen alliierten Staaten zuſam-
men geliehen 7 Milliarden 575 Millionen Frank. Es habe da
für von Amerika geliehen 2 Milliarden 985 Millionen Dollar.
Das mache 15 Millionen Goldfrank, nach dem heutigen Kurſe
36 Milliarden. England habe Frankreich geliehen 514 Mil
lionen Pfund Sterling, das mache 13 Milliarden Goldfrank aus,
nach heutigem Kurs 24 Milliarden. Wenn man die Summen
anrechne, die Frankreich ausgeliehen habe, dann ſchulde Frank-
reich au Neuyork und London 28 Milliarden Goldfrank, das ſeien
heute 60 Milliarden. Aber auch England habe geliehen. Es
ſchulde Amerika 1080 Millionen Pfund Sterling nach heutigem
Stand des Kurſes, es habe dafür aber geliehen außer Frankreich
an Belgien 92 Millionen Pfund, 455 Millionen an Jtalien, Ser-
bien 20 Millionen Pfund, verſchiedenen anderen Alliierten 66
Millionen Pfund und Rußland 568 Millionen Pfund. Das be-
deute, wenn man von der ruſſiſchen Schuld abſehe, daß England

Amerika endlich habe ausgeliehen außer den 4220 Millionen
an England 2985 Millionen Dollar an Frankreich, 1811 Millionen
an Jtalien, 839 Millionen an Belgien, 188 Millionen an Ruß-
land, 27 Millionen an Serbien und 136 Millionen Dollar an
andere Alliierte. Temps beſpricht alsdann die Frage der
gegenſeitigen Annullierung der Schuld und ſchließ-
lich wirft er die Frage der Zins loſigkeit auf, durch die man
ebenfalls, wenn der erſtere Weg nicht gelinge, zu einem guten
Ergebnis gelangen könne.

Zur Regierungsbildung in Gotha.
Wie bereits kurz gemeldetAns Gotha wird uns geſchrieben:

wurde, hat in Gotha der reagaktionäre Bürgerblock
eine Koalitionsregierung gebildet. ThüringerBauernbund, Deutſche Volkspartei und Demokraten haben je
einen Vertreter als Volksbeauftragte präſentiert. Es hat Mühe
gekoſtet, daß der Bürgerblock „von Scheidemann bis Heydebrandt“
die Konſequenzen aus ſeinem Wahlſiege vom 30. Mai gezogen
und es bedurfte erſt der energiſchen Androhung der USP.-Obſtruk-
tion, um die „Sieger“ von der Idee eines „Fachminiſteriums“,
einer „Beamtenregierung“ abzubringen. Dann verfiel man auf
den verflucht geſcheiten Gedanken, der USP.- Minderheit des
Parlaments die aber die ſtärkſte Partei iſt bekanntlich fehlt
uns nur ein Sitz an der Mehrheit zwei Volksbeauftragten
Mandate anzubieten und für ſich nur eins zu beanſpruchen. Unſere
Genoſſen lehnten es ab, zwei Prügelknaben für die Hiebe, die von
rechts und links hageln werden, zu ſtellen. Wir müſſen es auch

i die Verantwortung für eine
revolutionär ſein kann. Jm Deutſchland der Ebert--Koch--Geßler
iſt eine ſozialiſtiſche Politik ſelbſt im engſten Kreiſe der Kultur-

en e u r on gegeiet Ein ſpred
des Beiſpiel iſt auch die Reichs-GSxekutibe gegen Geo
die nur wegen der ernſthaften Verſuche der USP.-Regierun
den durch die Verfaſſung garantierten Freiheiten und lb
verwaltu ie die Reichsverfngsrechten ernſt zu machen und aals Inſtrument des drtſchritts und nicht nur der bürgerliche

Gegenrevolution be n wollte verhängt wurde.
Die „ſiegreiche“ Reaktion hat in den wenigen ſeit de

Wahl ſchon erheblich an Anſehen im Lande verloren, ihre
eine eigene n bilden, offenbar wurde. De

etteln der „Sieger“, die den Wahlkampf mit jedem Mittel de
perſönlichen und politiſchen Verleumdung und Verdächtigu
ges die Mißwirtſchaft der USP. Regierung geführt, die

teichsexekutive und den Belagerungszuſtand als rettenden Eng
für die Erhaltung des Staates und der bürgerlichen Geſellſcha
wie auch der „Ruhe und Ordnung“ rieſen, um Teilnahme de
uSP. an der Regierung, wirkte gera grotesk.

Die neuen Männer, Oberbürgermeiſter a. D. Liebetray
e und Landwirt Hehn und Unternehmerverband
ſyndikus Dr. Pfeffer ſind waſchechte Regktionäre und auch dvon den Demokraten vorgeſchlagene frühere „liberale“ Reihe

kandidat Liebetrau, gehört viel mehr zu der Deutſchen Volksparte
als zu den Demokraten.

Die reaktionären Herrſchaften haben uns den Kampf bis z
Vernichtung nicht nur angeſagt, ſondern ihn auch entſprechend ge
t Wir nehmen freudig den m r Fehdehandſchr

Sie ſollen den Kampf haben. ie reinliche Scheidung e
begonnen.

Parlamentariſches.
Aufhebung der Militärgerichte.

Der beſondere Ausſchuß des Reichstages hat dem Fnitiatitvantr.
der Sozialdemokraten zugeſtimmt. Der erſte Artikel wurde ſo ge
er daß die Militärgerichtsbarkeit aufge hoben wird, a
geſehen von Strafverfahren in Kriegszeiten und an Bord vo
Kriegsſchiffen. An Stelle des ſtrengen Arreſts ſoll fortan di
Strafe des mittleren Arreſts treten. Die Verhaftung iſt auch z
cäſſig enn die Aufrechterhaltung der militäriſchen Diſgiplin
erforde
Heraus mit den „Geiſtlichen“ aus den Schulvorfſtände.

Der der Preußiſchen Landesverſammlun
hat den Geſetzentwurf über die Schulvorſtände und Schuldepr
tationen verabſchiedet. Aus dem Geſetz ſind alle Beſtimmungen, di
ſich auf die Teilnahme der Geiſtlichen an den Schuldeyutationen be
ziehen, herausgenommen worden, da man ſich an das Gutachten de
Reichsjuſtiz miniſteriums halten mußte. Dies Gutachten geht dahiry
daß erſt ein allgemeines Geſetz über die Kirchenrechte gemacht wer
den müſſe, ehe man die Rechte der „Geiſtlichen“, in allen Schulvor
ſtänden und -deputationen vertreten g ſein, aufhebe. Alſo bleib
es vorerſt bei den Vorrechten, und der Macht der Kirche! Ueberdi
will die Landesverſammlung das er erſt im Herb ſt beraten

Preußen macht nicht einen einzigen Fortſchritt mehr
Die Millioneneinkommen aus dem Bergregal.

Der Ausſchuß der Preußiſchen Landesverſammlung für Hande
und Gewerbe beriet den Geſetzentwurf zur Ueberführung de
ſtandesherrlichen Bergregale an den Staat. Die Regierungsv
treter wie auch die Vertreter der bürgerlichen Parteien erklärte
man könne den Beſitzern hohe Entſchädigung nicht verſagen. Den
gegenüber meinten die Sozialdemokraten, es wäre in jetziger Zei
unverantwortlich, wenn man den Regalherren noch weitere 15 Jah
unverdient große Einnahmen verſchaffte. Der der Ahren
berg bezieht z. B. aus dem Regal etwa 16 Millionen Mk. in eine
Zeit, wo der Staat unter gewaltigen finanziellen Laſten leidet. De
Entwurf wurde gegen die Stimmen der beiden ſozialdemokratiſche
Fraktionen angenommen.

Anſere Fraktionsvertreter in den Reich
Ausſchüſſen.

Jn ihrer Sitzung vom 5. Juli beſtimmte unſere Reichstagsfraktie
ihre Vertreter in den verſchiedenen Ausſchüſſen. Wir geben nack
folgend ihre Namen, damit unſere Genoſſen im Lande wiſſen. a
welche Fraktionsmitglieder ſie ſich in Spezialfragen wenden könneHauptausſch c Criſpien, Henke, Ledebour als ſtändige Mi

glieder. Petitionen“ Bartz, Berthele, Frau Karg, Riſtau, Teu
ber. Volkswirtſchaft Dißmann, Hertz, Jäckel, Lipin
Simon. Sozialpolitik: Frau Agnes, Braß, Brandes, J
Moſes, Frau Nehmitz. Ausſchuß zur Ueberwachung der
Verfaſſung: Dittmann, Dr. Roſenfeld. Unterſuchung
ausſchuß: Dr. Breitſcheid, Eichhorn, Dr. Herzfeld, Tony Sen
der, Stöcker. Steuerausſchuß: Düwell, Eichhorn, Fleißne
Dr. Kurt Geyer, Frau Wurm. Kapitalflucht: Düvwell, Vog
herr. Ausſchuß für Bevölkerungspolitik: Beckman
Kunert, Wackwitz. Wurm, Zietz. Wohnungsaus ch u ß
Kuhnt, Künſtler, Merkel, Roſemann, Zubeil. Wahlprüfungs
gericht: Dr. Roſenfeld. r lOettinghaus. Reichsſchuldenkommiſſion: Brühl. Ve
villigung der Verwaltung: Breunig, Karſten, Riſte
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Schwarz. Ueberwachungsausſchuß betr. Ausführung des Frie
densvertrages: Fries, Merkel. Geſchäftsord nung
ausſchuß: Dittmann, Fritz Geyer, Ledebour, Dr. Roſenfeld. tinzig ben

Sie fiſch
Wie das Bürgertum ſeine Steuern abwälzt. die rig

Eine moderne Arztrechnung ſieht etwa folgendermaßen aus: ſenfegern

Bremen, 20. 6. 20, Waller Heerſtr. 182. ammenge
Herrn G., Nordenhamer Straße. eiße Eiſeauch gepläFür ärztliche Bemühungen im Jahre 1920 berechne ich gelegt und

18,80 Mk. Als ichDr. Scholb. Deine Arr
19/25. Febr. 2 Beſuche, 2 Konſult. (Frau G.) rachtete

18,-- Mk. hier daru
Steuern 10 Prozent 1,80 Mk. Fünfundz

19,80 Mk. unintellige
hen mit ſ.

wäre, hät:
Frau in c
halb verſo
ſchließlich
gar ze We
und in de
Ich hatte
antwortet
ſtieß ſoga
bald ich i
ſamſte, wie
lebhaft a
jungen M
wahre S
ſtecken wü
hatte eine

Es handelt ſich um die Umſatzſteuer, die nach der Abſich
der Reg erung und der Kreolitzonspartei n abgewälzt werden
ſoll. Aber warum ſoll dex Arbeiter das Beiſpiel nicht nachahme

Nach dieſem „intellekkuellen Vorbild“ können ſich die r
beiter bei Lohnzulagen in Zukunft richten. Wird einem Arbeitet
am Sonnabend ein Lohn von 200 Mk. gezahlt, ſo wird er ge
rechterweiſe vom Arbeitgeber 20 Mk. mehr fordern, womit er ſeine
10 Prozent Steuern bezahlt. Denn was dem einen recht iſt, muß
dem anderen billig ſein.

Stadtverordnetenwahlen in Mecklenburg.
Bei den Wahlen zur Stadtverordnetenverſammlung in Roſtod

entfielen nach amtlicher Zählung auf die Deutſchnationalen 372
auf die Deutſche Volkspartei 8695, auf die Hausbeſitzerliſte 192
auf die Wirtſchaftliche Vereinigung 2183, auf die Demokraten 1692
auf die Sozialdemokraten 11659 und auf die Unabhängige
3774 Stimmen. Es erhalten Sitze, die Deutſchnationalen e
Deutſche Volkspartei 16, Hausbeſitzerliſte 3, Wirtſchaftliche Veo Den N
einigung 4, Demokraten 3, Sozialdemokraten 21, Unabhängige 7. I Inder

Jn Warnemünde erhielten die vereinigten Bürgerlichen 1600 war die
Stimmen, vier Sitze, und die Sozialdemokraten 1122 Stimmen o wart

zwei Sitze. bald hantWäſchewe

und Schulfragen eines kleinen Einzelſtaates eine faktiſche Unmög

Neuwahlen in Dänemark. zuf i
Kopenhagen, 86. Juli. Da die im Reichstag im vorig tarheite

Monat angenommene Verfaſſungsänderung infolge der Wieder P würdig:
vereinigung mit Schleswig erſt Endgültigkeit erlangen, nachden haupt ni
ſie von einem tieuen Reichstag angenommen worden ſind, habe fiel mir,

gern, we
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e bie Wahlen zum F efunden. Das neue
lketing wird ſich wie folgt zuſammenſetzen: Erwerbs
i 4, Konſervative 26, Radikale 16,ung ozial demokratenrti- Linke 51; im ganzen 139. Die Konſervativen verloren 2, die

Art zikalen 1 und die Link, gewann 8 Sitze. Die Regierungs
eien, die ſich aus der Linken und den Konſervativen zuſammen-
Yn, haben demnach einen Sitz gewonnen.

wen
ter Preußiſche Landesverſammlung.
3ſJi,. 149. Sitzung. Mittwoch, 7. Juli 1920.

s Nas Haus iſt ſchwach beſetzt. Die Geſetzentwürfe über weitere
2Niel zum Ausbau der Waſſerkräfte des Mains und der Weſer und

exe. I die Aenderungen des Pfandleihe Geſetzes werden in zweiter
ale; dritter Beratung einſtimmig angenommen.
Igt., Fortſetzung der Ausſprache über den Etat.

hg. Dr. v. Richter (D. Vp.): Die Unabhängigen ſtellen ſich77 ernd in den Dienſt der Jntereſſen der Gegner. Die Demokraten
en trotz des Ausgangs der Wahlen, der demokratiſche Gedanke

67 rſchiere. Laſſen Sie (zu den Demokraten) ihn nur marſchieren
überlaſſen Sie uns die Mandate. (Heiterkeit.) Die Neuwahlen

1920, Preußen würden ſicher eine n andere Zuſammenſetzung der
Uhr hierung zur Folge haben. Die Aufforderung des r

rin die Beamten, ſich zur Demokratie und Republik zu bekennen, iſt
II der Reichsverfaſſung unzuläſſig. Wir verlangen klipp und klar214 P wort, ob die w. die Weſt mmung der Reichsverfaſſung
1zer. en will, wonach die Beamten ein Recht auf freie politiſche Be

gung haben. (Beifall rechts.)
teſ iniſterpräſident Braun Beim Landarbeiterſtreik in Pom-

n iſt feſtgeſtellt, daß der Landbund die Anerkennung des Arbeit
Nater erverbandes als eine Machtfra gt behandelt, die jetzt aus
gut ten werden ſoll, ohne Rügſicht auf die Schäden eines Streikes
h die Ernte. (Unruhe und Widerſpruch rechts.)

Riniſter des Jnnern Severing: Wir kleben nicht an Man
und Miniſterſeſſeln, ſolange aber die jetzige Parteikon

ation in der Landesverſammlung beſteht, wird die Regierung
Politik fortſetzen. (Großer Lärm rechts.) Für uns iſt keines

s die r. bei der Beſetzung höherer Verwal-
gsſtellen ausſchlaggebend. Es iſt eine ganz zwangsläufige Er
inung, daß bei der Berufung auf hervorragende Staatspoſten
in erſter Linie Leute von links berückſichtigt werden. (Unruhe
s.) Die Arbeiter, die ein Handwerk erlernt haben, bringen für
Amt die Kenntniſſe des praktiſchen Lebens mit, während die

heren Landräte nichts weiter mitbrachten, als daß ſie die Sühne
r Väter waren! (Großer Lärm rechts.) Der Geſchichtsſchrei-
Mommſen ſagte, daß das Hirn von Angnſt Bebel die Gehirne

the, zehn oftelbiſchen Baronen aufwiegen könnte. (Großer Lärm
ts.) Wir wür Jhnen (nach r die Aemter gern über-
en, wenn wir nie „üßten, daß ſie bei Jhnen ſchlecht aufgehobene en. Gewiß iſt es eine bedenkliche Belaſtung des Etats, wenn ſo

e. Beamte auf einmal penſioniert werden, aber es wäre eine
krotterklärung des demokratiſchen Staatsweſens, wenn man

e Fern noch länger im Amte ließe. (Unruhe rechts, Beifall
k.

g. Gol l (Dem.): Die Dentſchnationalen, die hier gegen den
ſſenkampf ſprechen, ſind eine ausgeſprochene Klaſſenpartei.
bhafte Zuſtimmung links, Widerſpruch rechts.) Sie ſollten an-
chts der großen Not des Vaterlandes nicht Beamie und Bevölke-
g T die Regierung aufhetzen. (Unruhe rechts. Lebhafter
fall b. d. Demokraten.)
Finanzminiſter Lüdemann: Als die Freunde des Herrn

Richter an der Macht waren, waren Maßregelungen aus voliti-
n Gründen an der Tagesordnung. (Sehr richtig links. Wider
ich rechts.) Ich habe in dieſer Beziehung ein gutes Gewiſſen.
parteipolitiſche Abſtempelung wird heute nicht der Wert gelegt
früher. (Gelächter und Widerſpruch rechts.)

lbg. Klingemann (Dn.): Weshalb ſollen wir damit an
gen, Völkerverſöhnung zu ſtiften! Mit dem alten Preußen iſt
leider vorbei, aber Pflichttreue und Zucht muß uns doch bleiben.
bhafter Beifall rechts.)

lbg. Heilmann e in Nach unſerm Willen wird die Landes-
ſammlung nicht eher aufgelöſt, als bis die Verfaſſung fertig iſt.
ade der Vertreter der Deutſchen Volkspartei verzögert das Ver
ungswerk durch ſeine Obſtruktion im Ausſchuß. (Lebhaftes
rt, hört!) Die Partei des Kapp-Putſches kann leider immer noch

hr vernichten als wir aufbauen können, das beweiſt der Poſten
600 Millionen für Tumultſchäden. haſt Zuſtimmung.)

der USP. iſt eine Art Perverſion (Umkehrung) des nationalen
hls eingetreten. (Lebhafte Zuſtimmung.) Die Maſſen werden

on erkennen müſſen, daß heute der Druck der ausländiſchen
ichthaber und Kapitaliſten auf den deutſchen Arbeiter viel
immer wirkt als jemals früher der Druck der einheimiſchen
achthaber. Die Landwirte von Wiesbaden ſind in einen Liefer
eik eingetreten, weil ſie mit dem Milchpreis von 1,95 Mk. für dasren er nicht zufrieden ſind. (Hört, hört!) Sind das nicht Recht s

z, u. lſchewiſten? Das eigenmächtige Vorgehen des jetzigen Er-
asse i rn ter in der Heraufſetzung der Preiſe muß zur Kata-
s ophe führen! (Beifall.)

Donnerstag 12 Uhr Weiterberatung, Mittellandkanal.

Aus der Partei.
Die ASP. und die Jnternationale.

Auf dem Leipziger Parteitag hat die Unabhängige Sozial-
okratie ſo gut wie einmütig mit der 2. Internationale ge

chen. Auch jene Genoſſen, die von der Moskauer Exrkutive
den „rechten Führern“ unſerer Partei gerechnet werden, lehnten
t die 2. Jnternationale ab. Wenn ſie trotzdem zunächſt die
ſchickung des Genfer Kongreſſes der 2. Jnternationale wünſch

ſo nur zu dem Zweck, um auf dem Kongreß vor den ſoziali
chen Sektionen der anderen Länder die arbeiterfeindliche Hal
g der Nationalſozialen zu entlarven und zu brandmarken.

ang- ne ſchärfere Verurteilung der 2. Internationale als der radi-
e Bruch mit ihr, iſt nicht denkbar. Damit fallen alle Anflagen

e z Moskauer Exckutivkomitees gegen unſere Partei, nach denen
r die Verderblichkeit „jenes Reformismus, der tatſächlich in der

hren Internationale vorherrſchte und ſie zugrunde gerichtet hat“,
dunkeln und verhüllen und nicht im Bewußtſein der Maſſen

en! tiefen und entwickeln. Ebenſo ſteht jener Vorwurf, daß die
d hrer unſerer Partei Verſuche unternommen haben, „eine
Ger- ſtard-Jnternationale, zu gründen“, im kraſſeſten Gegenſatz zu
ſtatt Tatſachen. Das beweiſen in unanfechtbarer Weiſe die Ver-

dlungen über dieſe Frage auf dem Leipziger Parteitag und
r Bericht über unſere Bemühungen zur Durchführung des Be-
uſſes unſeres Parteitages in der Frage der Jnternationale.

Pir haben ſofort nach dem Leipziger Parteitag, am 15. Dezember
9, die 3. Jnternationale erſucht, mit uns wie mit allen ſozial-

Polutionären Parteien, die dazu bereit ſind, wegen des Zu-

Ein ASP. Programm für Spa.
men See Die denen r Se t e her e

r Spa. Die ereng in mrig gleichzeitig aber ein umfaſſendes ne
zrogramm für den Wiederaufbau der zerſtörten Ge-

biete veröffentlicht. Die Grundgedanken ſind einer Denkſchrift
entnommen, die von unſeren Genoſſen in der Waffenſtillſtands-
kommiſſion ausgearbeitet wurde. Die Denkſchrift iſt von der Re
x beſchlagnahmt worden, aus Furcht vor n Jdeen!

s Heft zeigt jedenfalls den einzig gangbaren Weg zur Herſtellung friedlicher Beziehungen mit Fraitkreich und
zum Wiederaufbau Euxopas in produktivſter Weiſe. Alle andern
Beiträge des Heftes, Gedichte, Karikaturen, eine Novelle, Kunſt-
bilder und vieles andere ſind der e Verſtän-z gewidmet, die uns ſo dringend nottut. Preis des Heftes

m

Heft Nr. 25 der Wochenſchrift: Der Arbeiterrat iſt erſchienen.
Aus dem Jnhalt: Durch Demokratie zur Regktion von Max
Sievers; Betrachtungen zum Klaſſenkampf von Otto Holm, Ham
burg; Diktatur des Proletariats und das Genoſſenſchaftsweſen
von Mijasnikow; Rundſchau; Kriſe am Kohlenmarkt; Metallarbeiterverband und Betriebsräte; Sabotage der Vereinigung
der Hand und Kopfarbeiter durch die Afa; Poſitive Arbeit im

aphiſchen Gewerbe von F. burg; Die Regktion inerer Hamburger Genoſſenſchaft; Die Magiſtratshilfskräfte und
das Mitbeſtimmungsrecht; Zuſtände in Rußland; Tahylorſyſtem;
Wie kann man aber auch. r Arbeiterrat iſt zu beziehen durch
jedes Poſtamt, alle Parteibuchhandlungen oder direkt vom Verlag
Der Arbeiterrat, Berlin C. 25, Münzſtraße 24. Preis für
einen Monatsbezug 8,50 Mk., für ein Vierteljahrs Abonnement
10,50 Mk., für ein Eingelheft 1 Mk.

Freigewerkſchaftliche Betriebsrat-
zentrale.

Am 5. Juni tagte eine Konferenz der Vertreter der Bezirke und
Ortskartelle des Allgemeinen deutſchen Gewerkſchaftsbundes
(Generalkommiſſion) und der Arbeitsgemeinſchaft freier An
geſtelltenverbände (Afa), um zu dem Aufbau der wirtſchaftlichen
Räteorganiſation auf gewerkſchaftlicher Grundlage Stellung
nehmen. Auf der Tagesordnung ſtand: 1. Die Organi-
ſation der Betriebsräte, Referent: Brolat; 2. Die
Aufgaben der Betriebsräte, Referent Nörpel (Afa).

Brolat erläuterte die im Korreſpondenzblatt der Gewerk-
ſchaften abgedruckten Richtlinien für die r der
Betriebsräte. Der Bundesvorſtand (Generalkommiſſion)
und der Zentralvorſtand der Afa bilden die Zentrale.
Ein Beirat von 17 Perſonen (12 Arbeiter und 5 Angeſtellte)
dienen dieſer Zentrale als Kontrollorgan. Die örtlichen Zentralen
bilden das Afa- und das Gewerkſchaftskartell. Auf die Orts
organiſationen als Grundlage der Rätezufammenfaſſung wird das
größte Gewicht gelegt. Die örtlichen Organe bilden der Gruppen-
rat, Zentralrat, Vollzugsrat und die Vollverſammlung der Betriebs-
räte. Die Zugehörigkeit zu einer Gruppe wird durch
die Produktionsart des Betriebes beſtimmt, nicht durch
den Beruf oder die Fachorganiſation. Die Finanzierung
müſſe durch die Verbände und Hartelle erfolgen. Die Be-
triebsräte ſollen durchaus nicht auf Schritt und Tritt gegängelt
werden, doch müſſe man, ohne kleinlich zu ſein, ein wachſames Auge
auf ſie haben, damit ihre Entwicklung nicht in verkehrte Bahnen
gelange.

Nörpel ſtellt Leitſätze auf für die Arbeiten der Be
triebsräte. Die Aufgaben find:

a) Die Einwirkung auf die Produktivn iſt Aufgabe der Betriebs-
räte und Ohleute.
Bei derGeſchäſtsführung greifen die Funktionen der Betriebs-
räte, der Betriebsoblente, der Arbeiter- und Angeſtelltenräte
ineinander.
Ebenſo iſt es bei den ſozialen und Berufsaufgaben.
Die Kenntnis der Gebiete. die nur ideell mit dem Geſetz zu
ſammenhängen, wie Wirtſchaftslage, innen- und außen-
politiſche Verhältniſſe, Weltmarkt, Rohſtoffquellen, Abſatz
gebiete, Bedarf und Verbrauch.

Es folgt eine ausgiebige Ausſprache, nach der folgende Ent
ſchließung einſtimmig angenommen wurde:

„Die am 5. Juli im Gewerkſchaftshaus zu Berlin verſammelten
Vertreter der Bezirks- und Ortskartelle desADGB. und der Afa ſtellen ſich auf den Boden des Auf-
rufs undder Richtlinien der beiden Spitzenorganiſationen
zur Bildung freigewerkſchaftlicher Betriebsräte-
zentralen. Jn Anlehnrung an das Betriebsrätegeſetz, deſſen
Mängel und Hemmniſſe für die Arbeiterklaſſe beſeitigt werden
wüſſen, muß der Kampf zur Erringung des vollen
Mitbeſtimmungsrechts und zur Vergeſellſchaftung
der Produktion aufgenommen werden.

Jm derzeitigen Betriebsrätegeſetz bleiben weite Kreiſe der in
Kleinbetrieben tätigen Arbeitnehmer völlig unberückſichtigt. Schon
dieſe Tatſache bedingt ein inniges Zuſammenarbeiten von Betriebs-
räten, Betriebsobleuten und Gewerkſchaften.

Die Konferenz erblickt die dringendſte Aufgabe der
Betriebsräte in

1. der Einarbeitung in die Warenerzeugung und Warenvertei-
lung,
der Ausgeſtaltung der Geſchäftsführung nach einheitlichen
Geſichtspunkten.

3. der Löſung der ſoziglen und Berufsfragen,
4. der Fortführung von volks wirtſchaftlicher Ausbildung der Be

triebsräte.

Zur Erreichung diefer
örtlichen Betriebsrätezentralen

das Material der einzelnen Jnduſtriegrupp
einkeitlich zu bearbeiten,

2. desgleichen die Bilanzen und Gewinn und Verluſtrechnungen
zuſammenguſtellen

3. guf dieſe Weiſe einen Ueber
gruppen zu gewinnen
durch Vorträge die ſo gewonnene Kenntnis zu verbreiten
durch Kurſe die Betriebsräte für ihre Aufgabe zu ſchulen

für Verbreitung der Betriebsrätezeitſchriften zu wirken,
zur Bearbeitung der ſich aus der Geſchäftsführung ergebenden
Fragen und Differenzen, eine Organiſationskom
miſſion zu wählen dréegleichen für ſoziale und Berufs
fragen eine Kommiſſion für Sozialvpolitit
für die Produktion betreffende Angelegenheiten eine Kom-
miſſion für tſchaftspolitik,

2
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Ziele iſt es notwendig, in den

n zu ſanrmeln und

blick üher den Stand der Jnduſtrie-

t

ne

und

wir8. zu allen Fragen in den Vollverſammlungen Stellung zu neh
men, die notwendigen Maßnahmen zu beſchließen und für
deren Durchführung Sorge zu iragen,

9. auf Grund der bei Durchführung dieſer vorgenannten
Maßnahmen geſamnelten Kenntnis der Lage der Jnduſtrie-
zweige gemeinſam mit den Funktionären der Gewerkſchaften
die Richtlinien für die Lohn- und Arbeits verhältniſſe auszu
arbeiten.

zu Staatsanwalt ſoweit einig

Der Berliner Spitzel-Prozeß.
Letzter Verhandlungstag.

Staatsanwaltſchaftsrat Dr. Ortmann begann ſein Plädoyer mit
den üblichen bureaukratiſchen. bourgeoiſen Redensarten, daß er all
Politik aus ſeiner Anklagebegründung fern halten wolle. E
rühmte nach der Phraſe des früheren Staatsanwalts Jſenbiel die
Staatsanwaltſchaft als die „objektivfte Behörde der Welt“. Zunächſt
ſah ſich Staatsanwalt Dr. Ortmann, der zu Beginn der Verhan
lungen die Kommuniſtiſche Partei als ſolche für die Ermordun
Blaus verantwortlich zue machen verſucht hatte, gezwungen, daß di
BVeweisaufnahme ergeben habe, daß die Geſamtpartei insbeſondere
die höheren und leitenden Stellen dieſer Bluttat fernſtehen. Alle
Schuld ſchob der Staatsanwalt dagegen auf die Fichtmannſche
Terrortruppe und die Angeklagten Hoppe und Winkler, welche mit
dieſer Terrortruppe zuſammengearbeitet hätten. Ueber das
Spitzelunweſen verſuchte der Staatsanwalt ſeine Hörer hinwegzu
täuſchen. Gegen den Angeklagten Fichtmann verſucht er durch jenesberüchtigte Urteil des außerordentlichen Kriegsgerichts, burch

welches Fichtmann zu zwölf Jahren Zuchthaus verurteilt wurde,
Stimmung zu machen und erklärt mit Emphaſe, daß die außer
ordentlichen Kriegsgerichte mit beſonderer Sorgfalt (1) Recht
ſprechen. Die neun Alibizeugen des Fichtmanns ſtehen nach dem
Staatsanwalt teils unter dem terroriſtiſchen Einfluß der Familie,
teils haben ſie ſich geirrt. Das Zeugnis des Polizeiſpitzels Toifl und
das ſeiner Ehefrau iſt für den, vormals königlichen Staatsanwalt
die lautere Wahrheit. Bezüglich des Hoppe gibt er den ſymvpathiſchen
Eindruck ſeiner Perſönlichkeit zu, ſcheut ſich aber nicht, ſowohl gegen
dieſen An wie gegen Fichtmann den Wunſch S äußern,daß die S age nach Mord bejaht werden möge ein der
für beide Angeklagte das Todesurteil zur Folge haben müßte.

Die Verbrechen des Zeugen Toifl
entſchuldigt der Staatsanwalt als „Unternehmungsluſt“, die ſich der
euge ſeine Kriegserfahrungen angeeignet habe. Dem dritten
ngeklagten Winkler will er wegen Beihilfe zum Mord beſtraft

wiſſen, was ſeine Verurteilung zu langjähriger Zuchthausſtrafe zur
Folge haben würde.

Rechtsanwalt Wein berg hatte die ſchwierige Aufgabe über
nommen, in ſeinem Plädoyer eine Zuſammenfaſſung des Geſamt-
ergebniſſes der neuntägigen Beweisaufnahme zu geben. Er ſtellte
feſt, daß er über das Ergebnis der Beweisaufnahme mit dem

ſei, als dieſer einräume, daß die
muniſtiſche Partei, insbeſondere ihre führenden Organe mit dem
Verbrechen nicht das geringſte zu tun haben. Dagegen ſei nicht die
Familie Fichtmann die Urheberin der verſchiedenen Gewaltakte,
ſondern die Terrorgruppen, welche man richtig auch als

Toifl Truppen
bezeichnen kann. Die Spitzel aller Stellen des Militärs,
der Regierung und der Antibolſchewiſtiſchen Liga unterhielten, wie
es die Beweisaufnahme erkennen ließ, bezahlte Subjekte, welche
innerhalb der Kommuniſtiſchen Partei wühlten und zu Gewalttaten
aufforderten. Der Staatsanwalt habe ſich nicht geſchämt, den
Spitzel Toifl als einen Kriegshelden zu rühmen, um ſich in ihmeinen glaubhaften Kronzeugen gegen Fichtmann zu ſchaffen. Der

Alibibeweis des Fichtmann ſei in vollkommener Weiſe geglückt.
Neun Zeugen haben mit allen Einzelheiten, an die ſich das Gedächt
nis anklammern kann, bekundet, daß Fichtmann an dem Mordabend
und in der Mordnacht in weiter Entfernung vom Tatort im Obſt
ſchen Lokal Verlobung feierte und an der Ermordung Blaus nicht
beteiligt ſein kann. Gegen Hoppe und Winkler liegen nur zweifel
hafter Jndizienbeweis vor. Die Hauptargumente des Staatsan-
walts ſind die Ausſagen der verhafteten Kommuniſten in der Vor
unterſuchung, die in der Hauptverhandhung teils eingeſchränkt,
teils widerrufen worden ſind, ferner der Kaſſiber des Angeklagten
Hoppe, den der Staatsanwalt willkürlich in einer für ihm brauch
baren Weiſe interpretiert. Rechtsanwalt Weinberg weiſt noch nach,
daß die belaſtenden Ausſagen Eulenbergers in der Vorunterſuchung
von dieſem nicht nur widerrufen worden ſind, ſondern von den
Zeugen Schmidt aus München und Kronbitter aus Lichtenberg
widerlegt wurden. Rechtsanwalt Weinberg bittet die Schuld
fragen bei allen Angeklagten zuverneinen.

Rechtsanwalt Theodor Liebknecht führte in einer kurzen
ſiberaus wirkungsvollen Anſprache den Geſchworenen noch einmal
die weſentlichſten Momente der Hauptverhandlung vor Augen. Er
erklärte die Verurteilung des Fichtmann auf angeſichts des lückenlos
gelungenen Alibibeweiſes für eine unerhörte Forderung des
Staatsanwalts. Auch ſei es illoyal ſeitens des Stagtsanwalts, daß
er trotz ſeiner Erklärung vom Sonnabend den Verſuch gemacht
hat, die Darſtellung aufrechtzuerhalten, daß die Ermordung Blaus
von Münchener Kommuniſtenkreiſen geplant worden ſei. Soweit
überhaupt Münchener Stellen in Frage kommen, ſeien es

die dunklen Hintermänner der Spitzel,
welche ein Intereſſe an dem Verſchwinden des Blaus hatten. Am
26. Juli hat Blau dem Spitzel Stolz nach Berlin geſchrieben, daß er
den militäriſchen Befehl bekommen habe, München zu verlaſſen und
nach Berlin zu reiſen. Wenn die Verteidigung die Machtmittel der
Staatsanwaltſchaft gehabt hätte, ſo wären die Vorgänge in ganz
anderer Weiſe erbracht. Der einzige Verſtoß, deſſen man die An
geklagten Hoppe und evtl. auch Winkler für ſchuldig halten könne,
ſei die Unterlaſſung einer rechtzeitigen Anzeige des ihnen bekannt
gewordenen geplanten Verbrechens. Rechtsanwalt Liebknecht wies
auf die zahlreichen

Mordtaten gegen die revolutionären Arbeiter
ihre Führer hin, die alle ungeſühnt geblieben ſind. Er
die Geſchworenen die Schuldfragen bei allen drei Angeklagten

verneinen.
Jn ſeiner Erwiderung ſpielte Staatsanwalt Ortmann ſeine

letzten Triumphe aus. Er erklärte es für die Pflicht der Geſchwo-
renen, die Rechtsordnung zu ſchützen und die menſchliche Geſellſchaft
von derartigen Schädlingen wie Fichtmann und Hovpe zu befreien.
Die Recht sanwälte Weinberg und Liebknecht warnten die Geſchwo
renen eindringlich vor der Verhängung der Todesſtrafe, die eine
Wiedergutmachung bei ſhäter erwieſener Unſchuld unmöglich mache.
Von den Angeklagten ſelber erklärte Fichtmann, daß er um Frei-
ſprechung bitte da er mit der Ermordung Blaus nicht im geringſten
ſammenhang ſtehe. Der Angeklagte Hoppe macht längere Aus

führungen zur Sache, er führte den Nachweis, daß Blau von
Sviheln umgebracht worden ſei, da der Gepäckſchein, den er ſelbſt

dem lebenden Blau empfangen hatte, von den verräteriſchen
Tätern der Leiche wieder beigegeben war, offenſichtlich um der
Polizei die Wiedererkennung des Toten zu erleichtern. Jn prin-
zipieller Hinſicht erklärte er, daß er als überzeugter Marxiſt und
Kommuniſt die Propaganda der Tat und damit den Einzelterror
ablehne. Der individnelle Terror ſei ein anarchiſtiſches Mittel, daß
unter gewiſſen hiſtoriſchen Bedingungen in Rußland ſeine Berechti-
gung gehabt haben mag. Die revolutionäre Jugend erwarte ihre

und
U

zu

h Befreiung nicht von Einzelhandlungen, ſondern von der Aktion der
Maſſen. Jn lester Linie ſei das Ziel des Kommunismus ein rein
friedliches: das Aufgehen des Jndividiums in der klaſſenloſen
menſchlichen Geſellſchaft.

Nach der Rechtsbelehrung zogen ſich die Geſchworenen zu einer
zweicinhalbſtündigen Beratung zurück. Nach Rückkehr der Ge-
ſchworenen verfündete der Obmann den Wahrſpruch. Darauf fprach
das Gericht das Urteil, das wir bereits im der Dienstag- Nummer

Jm Hinblick auf den vorſtehenden Aufgabentreis iit ein getrenntes des Volksblattes) mitgeteilt haben
Arbeiten von Betriebsräten und Gewerfſchaften völlig undenfbar.
Nur das ennſte Zuſammenwirken beider Teile der

Je gründlicher die Arbe

—TTTTD
Arbeiterbewegung Wirtſchaftspolitik.

Rieſengewinne der britiſchen Kriegsw-etſchaft.
Bericht über die ſtaatliche Bewirtſchaftung der Rohſtoffe

zeigt, daß der Reingewinn bis März 1919
G r

D. J

1 Millionen Pfund ber Wenn das Schatzamt die reſt-
Summen erhalten wird, dürfte der Staat noch

zu ſeinen Gunſten buchen können. Die Ver-
nkoſten beliefen ſich auf weniger als 8 Prozent des ge

n Umſatze Jn der Hauptſache erſtreckte ſich die Kriegs-

D.
nun

zur nmenſchluſſes mit der 3. Internationale zu verhandeln. Noch kann zum Erfolge führen. e gründlich ter ne n
er or die Antwort des Exekutivkomitees der 8. Internationale geſtellten in das Weſen der heutigen fapitaliitiſchen W. t ne

e wir erſt am 9. April 1920 erhielten), in der wir aufgefordert ringen ind e bie Mucht der Arbeiter ſegte treten
t 4 um ſo unüberwindlicher wird die Macht der Arbeiterklaſſe.rden, nach Rußland zu kommen, bei uns eingetroffen war, Ein Antrag es möge die ein jährige Organiſations
ver Fiten wir beſchloſſen, eine Kommiſſion nach Moskau zu fchicken.zugebörigkeit als Vedinguna für die Wählvarke um
ſein ir dürfen hoffen, daß ſie mit guten Reſultaten für die Schaf r Je r t r

ren ng einer geſchloſſenen internationalen Front des klaſſenbewuß 4 e n agien (Generglkommiſſien nicht ab
revolutionären Proletariats aller Länder heimkehrt. lehnend. Man werde zu gegebener Zeit, wenn der örtliche Aufbar

g. Pe Zentralkomitee der Unabhängigen Sozialdemokratiſchen vollendet ſei, darauf zurüdkommen.
Partei Deutſchlands.

ng auf inländiſche, kolonigle und ausländiſche Wolle,
engliſches und amerikaniſches Leder und Rohbaumwolle.
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Serannimnn Anzeige U6P.

Halle und bunlltes
Sekretariat: Harz 42-44, Zimmer 23--Wochentags geöffnet von 9el und 4-7

Fernſprecher 1473.

Teicha und Umgegend.
Sonntag. den 11. Juli

Auf zum Parteifeſt nach Rauendorf!

Abfahrt 12 Uhr von Station Teicha!
Vollzähliges Erſcheinen erwünſcht.

Der Diſtriktsführer.

Aulliche Belunntmachungen.
I

Die Verbrauchsmenge an Flei z in dieſer
oche auf 150 Gramm fe ehe 386 Jahren die Hälfte) feſtgeſetzt. Es gelangt friRindfleiſch zur Ausgabe. reinen be

„abend, den 10. Juli d. J., dur Fleiſcher, beidenen die daushalte zur Kun eaüſte anoemetde:

i gegen Abtrennung der Fleiſchmarken für d
oche vom 5. bis 11. Jult 1920. Die Marken ſind

üblicher Weiſe bis zum 12. Juli an das Stadt-
ernährungsamt abzuliefern. der Verkaufspreis be
trägt für 150 Gramm 3,30 MVerkauf von er

Der Verkauf von Schmalz findet amden 10. Juli ſtatt. Es werden 100 Gramm fe pi
u egeben. Der Verkauf erfolgt bei den Fleiſchern,nen die Haushalte zur Kundenliſte an emeldei

egen Abtrennung der Marke 24 der Einfuhr-t arte (Schmalz). Die Marken ſind in üblicher

eiſe bis zum 12. Juli an das Stadternährungsamt
a e Der Berkaufspreis beträgt für 100Gramm

2161

n der laufenden Woche werden in den Verkaufs-e S l. a r 79,
75, Böhlert 3. gr. Quandt;v M. Zaub itzer; d et 46
Müller C ergerweg 30 Weinreich;re olland; 8. 'Gr. Steinſtr. 67,9. Kl. Sanbderg 14, P. Ströwer6 einſt '10, A. 11. Reilſtr. 23, t

helm 12. Deligtzſcherſtr. 78, A. Möbius, am reitag
3 Sonnabend für 3 Perſon eines n

Dies verabfolgt. ugelaſſe:Ah wer ie Jnhaber der n mittel-
Seine mit den Rummern 1--53 000, ſolang

Vorrat rtſchi. Die bereits zum Pferde eiſ
4 h Perſonen entnehmen das leiſch

ferdefleiſchhändler, bei dem ſie zur Kunden-hit. angemeldet ſind. Die übrigen Haushalte wählen

einen Pferdefleiſchhändler in der Rähe ihrer Wohnung
ie Pferdefleiſchhändler ſind verpflichtet, in denufenſtern bekannt zu geben, welche Nummern

in den einzelnen Stunden zum Einkauf uge elaſſerwerden. Bei dem Einkauf iſt der Warenbe
ſchein Nr. 31 vorzulegen. Die Marke 537jedes verkaufte Pfund Sack hereen
abgetrennten Marken ſind bis zum 12. Jul
an das Stadternährungsamt abzuliefern

Milchkartenausgabe für Kinder.
Vom Montag, den 12., bis einſchließlich Sonnabend,

den 17. Juli werden in den ſtädtiſchen Marken-
ausgabeftellen zugleich mit den Brotmarken die neuen
vom 189. Juli, an gültigen Milchkarten für Kinder
bis zu 6 Jahren und ſtillende Mütter ausgegeben.
Bei der Erneuerung der Milchkarten ſind vorzu
legen. 1. a) der Lebensmittelſchein des Haushalts,
dem der Perſaraung h ehört V derStamm der alten AMlichtarte. nun der Ver-ſorgungsberechtigte iſt: ein gicd Vis zu 6 Jahren,

ein Altersnachweis (Geburtsſchein, ſtandesamtlichiGeburtsurkunde die Vericaung des Jmpfſcheines
kennt a b) eine ſtillende Mutter, eine polizeilich

Beſcheinigung der Hebamme, des Arztes
oder der Säuglingsfürſorgeſtelle, daß die Mutter ihr
Kind ſtillt, oder ein Ausweis der Krankenkaſſe da
rüber, das Stillprämien gezahlt werden. Bei derAusgabe der Milchkarten für Kinder iſt für die Ent-

eidung der Frage, welche Menge von Milch demtreffenden Kinde zukommt, der, Geburtstag de
ndes beſtimmend. Gelangt ein Kind während der

eit, für welche-die Milchkarte gilt, in eine Altersfe, für die dann eine geringere Milchme ge vor
ſehen iſt, ſo bleibt es noch bis zum Ablauf derin keit der Karte im Genuß der erhöhten Menge.

ilchkarten für hoffende Frauen werden nicht
in den Markenausgabeſtellen, ſondern im Erdgeſchoßdes Stadternährungsamtes (UrlauberAbfertigungs
ſtelle) ausgegeben.

Städtiſcher Verkauf von kondenſierter Milch,
Trockenei und Reisw der Talamtſchule am Freitag, den 9. Juli 1920.

ugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der
ebensmittelſcheine mit den Rummern 40001--436500.,h von 8 12, und die Inhaber der Nummern

4350148000, nachmittags von 26 Uhr. Gegen Vor
lage des Lebensmiitell cheines können an jede Verſon
eines Haushaltes 1 Büchſe kondenſterte t a
Preiſe von 4 Mk. 50 Gramm Trockenei reiſe
FoJ 4 Mk. und h Pfund Reis reiſe von
3 Mk. für das halbe Pfund abgegeben werden.Haushalte mit gelbumrändertem Keenzmittelſchei

das halbe Pfund Reis zum Preiſe von

Die Jnhaher von Gaſtwirtſchaften werden aufgefordert, die auf ihren Betrieb rade r
marken und Bezugsſcheine für Sacharin, und
zwar die Geſchäftsinhaber mit den ren sbuchſtaben

F am Freitag, den 9. Juli, diefenigen mit denAnfangsbuchſtaben k am Sonnabend den 10. Juli,
diejenigen mit den Anfangsbuchſtaben L 0 am Mon
tag, den 12. Juli, diejenigen mit den Anfangsbuch-

gaben P R am Mittwoch. den 14. Juli, und Sjenigen mit den Anfangsbuchſtaben 2 am Don-
mnerstag, den 15. Jnli, vormittags von 8--12*, Uhr,im Stabternährungsoini. Marktplatz 22, III. Der

ſchoß. Zimmer 41. abzuholen. Am Dieustag. den
uli 1920, findet die nsgabe der Zuckermarken

und Bezugsſchei ne MAr Sacharin u. Gaſtwirtſchaften
nicht ſtatt. Ein Ausweis iſt mitzubringen Es
wird darauf hingewiejſen, daß die 5 a denBermertk Betriebsmarke und Richt Kbertra bar tragen

'und auf der Rückſeite mit dem
ſehen ſind.

Rachdem dem Fleiſchermeiſter Karl Helbig,
rig ſtr. 16, ſeitens der Polizeiverwaltun e

ung des Handels mit Fleiſch- und Wurſt
ren nnterſagt worden ifſt, ergeht an diefenigenVerſonen welche bei demſelben als Kunden ein

re ſind, die r r diMts. bei einem anderen

von dieſem das Blei ä Dre
gen r v weliee 1 r uein en e ernt äh 22 ine Nr. vor der

meldung abazuholen ſind.

emeindeſtempel ver

Warum treten wir nicht in die Regierung ein?
Wohnungsnot. 10prozent. Steuerabzug.

W Arbeiter! Werbt für guten Verſammlungsbeſuch.

Der Vorſtand dess0zialdemolr. Vereins f. HalleSaalkreis (I102.).

Friedrichschwerz.
6onnabend, den 16. Juli, abends 8 Uhr, i Gaſthof Kuyſer:

gxffeutliche Verſcmmlung.

Tagesordnung:

Referent: Genoſſe Hildebrandt.

Der Vorſtand des Sewerlſchaſtskartells.

dureh die

Ronriottonstr.

kelannahmestelle
Halle (Saale),

Reeler Eintar Irvo

196

o

Konſum- und 6pargenoſſenſchaft

füt Merſeburg und Umg,

Sountag, den 18. Juli 1920, vorm. 10 Uhr,
im Gaſthof „Thüringer Hof“ zu Merſeburg:

Außerordentliche
Generalverſammlung.

Tagesordnung:
Wahl eines Vorſtandsmitgliedes (Kaſſierer).
Aenderung des S 33 des Statuts, betrifft Erhöhung des
Geſchäftsanteils.
Bericht vom Verbandstag und Genoſſenſchaftstag.

4. Anträge der Mitglieder nach S 1 des Statuts.
Um recht zahlreichen Beſuch bittet

Der Aufſichtsrat. J. A.: Wilh. Daniel, Vorſitzender.

eingetr. Senoſſenſchaft
mit beſchr. Haſtpflicht.

2135einzelne ne növel,

alles in großer Arewahl,
verkauft proiswert

Kl. Berlin
Dauerwäſche Vertrieb,

2,
1 Tr. rechts, Eg. Sternſtr.

Huffallendl
billige Preise

in allen Abteilungen
unseres Geschaftshouses

Unsere Schaufenster überzeugen
Sie. davon.

Geschàäſlshous

J. Lewin
Marklplatz 2 und 3.

8189

Städtiſcher r Verkauf von Käſe
n der Talamtſchule am Freitag, den 9. Juli er. Warnuung.Jugelanen kauf warden die h der Die e durch UeberfahrenLebensmittelſcheine mit den Rummern 80501-82000, auf unbewachten Bah en deren g.
vormittags von 8—-12, und die r der Nummern Es wird des den e
32901 500 nachmittags von 2—6 Uhr. Es können beim Befahren ean ede Perſon eines Haushaltes 70 3 zum Preiſe zur Pflicht gemacht. a ſie darauf60 Pf. abgegeben werden. am e daß s e S
n T Pichn ger Zufuhren an r ne e a Be g einer

tet ffett? in 3 letzten ſehen wög ſ2 ſtrafre
n n pro Kopf zu verteilen. Jn dieſerWorte der letzten des alten Wirtſchafts a res, haben ver Zu dienen e 5

deſe naturgemäß faſt aufgehört, ſo es dem ded z SStadternährungsamt kaum möglich war, eine W genden e r
kopfmenge von zwei Pfund zu verteilen. Die ſt di n ei Weh uſw. wiederhoill
Beſtände an alten Kartoffeln ſind völlig aufgebraucht, s rriſtun n n njedoch hat erfreulicher Weiſe r die Zufuhr von o di éngen g ommen. et heitneuen Kartoffeln ginge. Konnte ein Haushalt I de re aſchen wuibe wen n
bis Mittwoch durch ſe
zur Kartoffel-Kundenliſte
den der ihm pro Kopf zwei Pfundten rtoffein gelangen, ſo kann er Ende dergegen die gleich e Mats der Kartoffelkarter. 9 wei Pfun re Kartoffeln zum Preiſe
von v pro Pfund kaufen. Die Kleinhändler
ſind erſt dann berechtigt neue Kartoffeln auf die
Marke 47
völlig aufgebraucht ſind.

nen Kleinhändler, bei dem er
angemeldet war. nicht in föhlenher Zun s

ehe d

v. ere gene deen

Die Polizeiverwaltung.

zu verteilen, wenn ihre alten Befſtände

nis ghracht,
Spindler, Gneiſenauftraße u part..

r l rbeſtellt worden iPächter von Obit
leich darauf aufmerkſam

ihnen vorzunehmenden kinigu 5
äume Herr S ger über die rt

See
Mit Rückſicht auf die Ernte wirdarauf aufmerkſam gemacht,teſen und gen nnte Stoppeln verboten i

und ſe nach Umſtänden hen Grund 88 18 bis 21
oder des S 25 er 3, des Feld und erſte
geſeges vom 1880 zu beſtrafen

Die GBolgeiverwaltung.

Es wird Je c wiederholt zur öffentlichen Kennt

a une

daß der Gärtnereibeſitzer, Herr Auguſt
hierſelbſt, zum l. voden Stadtkreis Halle

Die Beſitzer undantagen und e werden zuemacht, daß bei der von
der d t uenVertilgung des e nondere auch der Zu eng

dem Beteiligten mit Rat und Tat
zu ſtehen bereit i

aebe

Heſcheukgelder.

d edesehhgten Geſche uns überwie

t

e

e g. e

e

ärveiter pudkahrer.

Sonntag, d. II. JFult, vorm. O Uhr
M Volksparki Vbrobe Oentehe

Radlahrer-Versammlun
Tagesordnung:

der Ardelter-Radfahrerbund Solidarität nreine r nd nuch dem Krie,
Bunderkaaierer W. Zimmern

(Offenbach a. M.)
Zur Deokung der Unkoeten 30 Pf. Bintritt

Za dieser wichtigen Versammlung sind
Arbeiter Radfahrer eingeladen.

Der Einberufer: M. BRandermann,

DeutſcherSauarbelelverbann

Bezirksverein Halle (Saale).
Auf Vorſchlag des Haupt-Tarifamtes

29. Juni, ſoll die Erhöhung des Stundenlo
53 betragen rückwirkend vom 1.(einſchiehl). Arbeitgeber und Arbeitnehmer habe

nunmehr dieſem Vorſchlage zugeſtimmt. Dieſe
böhung gilt für die Lohngebiete Halle I u. I

Höhnſtedt Teutſchenthal u. Kö
nern Löbejün. Die Auszahlung der e
höhten Stundenlöhne, auch für die Zeit ab 1. Jn
erſolgt am Freitag, den 9. Juli. Wo dies nie
geſchieht, müſſen die Kollegen ſofort an ihren
beitgeber herantreten und auch die Verwaltung
von in Zenntnis ſetzen. Bureauzeit iſt von 10
1 Uhr vormittags und 4--7 Uhr nachmittags.

Oer Vorſtand. J. A. Theodvr Brauns, Vor

Roeferent:

Die sehösustenHerren Anzüge
zu sehr

bälfigen Preisen,
Poletots Ulster,
Bozener Möntel,
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Achtung Achtung reo 0 änden dehier Schubwearenwerkant ürnee,
am Freitag d. 9., u. Sonnabend d. 10. Il Range

im Konzert u. Ballhaus von Puul Schmere
BRilligate Preie, *984 Verkauf bis abogds 7 Um o) ſofor

R e notwerz uſchafKaninchen-Fellee ehen iſtd4) den

kauſt jeden Posten, n r
je nach Groge und Qualitäta 00 enAegenfelle, Hamster-, Hauwurt- e t
felle zowie Hänte und Robhaure M nären ſi
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F Hallean nranze ha aen, amkellnanchung, Halle u. S. n 5
Freitestr. 6. Tel. 3377.
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S 2 d e biealten, deGolhe Erhsan, n
affenGutkochende Gare, à Zentner 1.75 u

Aneh in Kleinen Posten abengeben. P e ffen
Hermann Bernstein, e v

lliierten

z i Wiee eekretär eyer zum Stellvertreter des Sta ihrt w
eamten worden. erwaltunMerſeburg, den 26. Juli 1920. vorden ſir

Der Regierungspräſident. J. V. ges. Bolen ſind,

S itterreia. e e dentderen e Woche en i bis 16. S ränkt i
erden diauf chuitt 41 der grünen Stadt e der

Bitterfeld, den 7. Juli 1920. ebiete
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Antiſemitismus.
Von Rudolf Franke.

leberall. wo wir hinſchauen, ſei es in die Vergangenheit, ins
revolutionäre, zariftiſche Rußland, ſei es in die Gegenwart, nach
Weißen Ungarn, oder nach Bayern, wo immer noch die Kapp

tſchiſten am Ruder ſind, finden wir die ſchärfſte Reaktion ge-
rt mit hlindem Antiſemitismus. (Judenfeindliche Bewegung.)

mm könnte faſt die Behauptung aufſtellen, daß das Erſtarken des
tiſemitismus ein Gradmeſſer für das Wachſen der Reaktion

Die antiſemitiſche Bewegung hat nun in Deutſchland eine
che Bedeutung gewonnen und wird von den Deutſchnatio-
len unter dem Deckmantel eines a aſſgntampfe mit ſolcher
ergie und Zähigkeit gar daß man ſich dem Gedanken nicht
ſchließen kann, daß ſich hinter den „Raſſentheorien“ der Anti-
iten nur die reaktionär- politiſchen Ziele der

nterrevolution verbergen. Deshalb iſt es notwendig,
z wir uns als Sozialiſten, und zwar aus politiſchen Er

gungen heraus nicht aus Raſſenintereſſe mit der Juden
age befaſſen, die r keine e der Raſſen, ſonderne eminent ſoziale und politiſche ſt e iſt. Wer alſo die
denfrage vom Raſſenſtandpunkt aus betrachtet, geht von ganz
ſchen Vorausſetzungen an das Problem heran und muß ſchon
halb zu irrigen Schlußfolgerungen kommen. Es iſt ſchon lange

iſſe tepräſentieren. (Sehr eingehend behandelte dieſes Problem
noſſe Kautsky in einer empfehlenswerten Schrift: Raſſe und
dentum e w. der Neuen Zeit Nr. 20 Jahrg. 1914.)
ir wollen des unorien W n und die Frage lediglich vom ſozialen und
litiſchen Geſichtspunkt aus behandeln. Dieſe Betrachtungsweiſe
gibt ſich von ſelbſt, wenn wir einige Jahrhunderte in der Ge
ſichte zurückblicken und dort finden, daß der Judenhaß geboren
irde aus rein wirtſchaftlichen und ſozialen Momen-
n, im Mittelalter mit einem religiöſen, in der Neuzeit mit einem
tur wiſſenſchaftlichen und antiſemitiſch geſprochen raſſen-
hiſchen Mäntelchen verkleidet wurde.
Unſere Generation kennt in Deutſchland vorwiegend den jüdi-
en Kaufmann und Bankier, den Rechtsanwalt, den Arzt und
iden ſonſtiger geiſtiger Berufe. Von den Oſtjuden iſt uns der
hp des eingewanderten jüdiſchen Kleinbürgers meiſt Händler
aus Polen oder Galizien bekannt. Aus dieſer Berufsſchichtung

ird nun, unbewußt angeſteckt von der antiſemitiſchen Hetze der
eutſchnationalen, die Anſicht abgekeitet, daß der Jude von Natur
z eine angeborene Abneigung gegen körperliche Arbeit habe.
on den unſäglichen Drangſalen und Verfolgungen, die die Juden
Laufe der Jahrhunderte erlitten, weiß man in der Regel ſehr
enig oder gar nichts und die Antiſemiten verſchweigen gefliſſent

daß die vorwiegend kommerzielle und geiſtige Betätigung des
utigen r nur eine Folge ſeines hiſtoriſchenchickſals iſt, und daß vor allem in Deutſchland die n von
n Machthabern des Mittelalters zum Kaufmannsſtand ge
wungen wurden. Doch darauf wollen wir weiter unten noch
rückkommen.
Die Antiſemiten verleumden die Juden in Bauſch und Bogen

t den allerniedrigſten Verdächtigungen. Keine Schandtat iſt zu
rrucht, um nicht den Juden angehängt zu werden und es iſt bitter

otwendig, einmal zu ſagen, warum wir als Sozialiſten das
rößte Jntereſſe daran haben, den Antiſemitismus aufs aller
härffte zu bekämpfen
Der Antiſemitismus iſt eine der übelſten Entartungs-
rſcheinungen des geiſtigen und politiſchen Lebens. Er iſt
boren, aus niedrigſten Gründen kapitaliſtiſchen Eigennutzes, als
hmutziger Neid über die kommerzielle Begabung der Juden undgrüber, daß es neben den deutſch-völkiſchen Kapital

lſo bleib
eberdi

III

gal.
Hande

ung de

iſten auch
olche jüdiſcher Abſtammung gibt und damit natürlich der Profit
icht nur in die chriſtlich-kapitaliſtiſchen Taſchen fließt. Wir ſind
eit davon entfernt, uns für die jüdiſchen Kapitaliſten ins
zeug zu legen. Der jüdiſche Kapitaliſt iſt ebenſo, wie der chriſt
iche unſer Gegner, gegen den wir den Klaſſenkampf mit derſelben,en 2 3 iſſen ie erlahmenden revolutionären Energie führen, wie Ken jeden

t könnennderen Kapitaliſten. Aber die deutſchnationalen Antiſemiten
öchten die Erbitterung des Proletariats gegen ſeine Ausbeuter

uf die Juden als ſolche ablenken und dagegen müſſen wir als
Lip Sozialiſten entſchieden Stellung nehmen, wie. wir es auch be
des, JDcämpfen mwwiſtten wenn glei eine Partei Kampf führen wollte
a g de gen alle Schweden oder Amerikaner, die ſich in Deutſchland aufbolten

I Es gibt wohl kein Volk der Erde, das ein ſo bitteres Schickſal
Seuet, wie gerade das jüdiſche. Seit dem Jahrhundert begann dießzanderung der Juden aus Babylonien nach allen Enden der Erde.

Nirgends konnten ſie feſten Fuß faſſen, überall wurden ſie weiter
zehetzt, von Ort zu Ort, von Land zu Land und über die Meere.
nd da behaupten die Antiſemiten, die Juden hätten ſich nie

ne Frage mehr, daß weder die Arier, noch die Juden eine reine

alb alle phantaſtiſchen, unbeweisbaren Raſſen-

Beilage zum Volksblatt.
mögen, als ob das von ihnen ſelbſt und nicht

von ihren abhängig geweſen wäre. Jn Deutſchland
ſehen wir die erſten Juden um das 8. Jahrhundert, der Willkür
der germaniſchen Feudalherren preisgegeben, ſtark mit Abgaben
aller Art belaſtet. Schon damals kam es zu gelegentlichen Plünde

7 der Juden durch die Feudalherren. Aber bald erkannten
die Machthaber, daß ſie größere Vorteile davon hätten, wenn ſie
ſich die Fähigkeiten der Juden nutzbar machten. Wo die Städte-

ein ſtädtiſches Gemeinweſen entwickelte, zog man dann die Juden
auch heran, um durch ſie die jungen Städte ökonomiſch zu beleben.
Trotzdem hatten ſie aber viel unter Ausnahmegeſetzen und Drang
ſalierungen zu leiden. Der ſich mit dem Aufblühen des Städte
weſens auch unter der eingeſeſſenen Bevölkerung entwickelnde
Handel empfand bald die überlegene Konkurrenz der Juden und
ſteckte ſich hinter die weltlichen und kirchlichen Macht um
weitere Ausnahmegeſetze und Bedrückungen gegen die Juden zu
erwirken. Das ſteigerte ſich zu heftigen Judenverfolgungen, die
ihren Höhepunkt Zeit der Kreuzzüge erreichten. Die Kreuzzüge,
die ja nichts anderes waren, als Raubkriege in religiöſer Ver
kleidung, hatten dem Volke, das ohnedies unter ſtändigen Kriegen
und unter der Feudalherrſchaft zu leiden hatte, noch weitere ten
auferlegt, und als dann gar der „ſchwarze Tod“, wie man die ein
geſchleppte Peſt nannte, ungeheure Opfer forderte (1848-1850),
lenkte man die Empörung des Volkes gegen ſeine Ausbeuter da
Jurch auf die Juden ab, daß man das Märchen aufbrachte, die

Juden hätten die Brunnen vergiftet und ſo das große Sterben
unter den Chriſten verurſacht. Die Verfolgungen der Juden
zogen ſich durch das ganze Mittelalter. Damals, und auch ſchon
im 13. Jahrhundert, zogen viele Juden aus Deutſchland nach
anderen europäiſchen Ländern, beſonders nach Polen und Rußland.

Mörderhänden der deutſchen „Arier“ nach dem Oſten retteten, ſind
es, die jetzt wieder nach Deutſchland zurückfluten und als Oſtjuden
den heftigſten Angriffen der Antiſemiten, und teilweiſe wie in
Bayern erneuten Ausweiſungen preisgegeben ſind. Heimatlos,
wie Freiwild, werden ſie wieder durch die Lande gehetzt.

Als beliebteſtes Agitationsmittel verwenden die Antiſemiten
den Hinweis, daß die Juden nie körperliche Arbeit leiſten mögen.

Wie erlogen dieſe Behauptung iſt, beweiſt ein Blick nach dem Oſten,
wo ein vieltauſendköpfiges jüdiſches Proletariat lebt, oder beſſer
geſagt, vegetiert, und wo ein ebenſo ſtarkes jüdiſches Kleinbürger-
tum meiſt kleine Handwerksmeiſter oder Händler ein völlig
proletariſches Daſein unter den drückendſten wirtſchaftlichen und
ſozialen Verhältniſſen friſtet. Daß es unter den deutſchen Juden

und Schneidern abgeſehen daran iſt die Judenpolitik des deut
ſchen Mittelalters ſchuld. Die Juden mußten damals in ab-
geſonderten Quartieren (Ghetto) leben und waren faſt völlig
rechtlos. Sie durften keinen Grund und Boden er-werben und nach der Zunftordnung kein Hand-
werkausüben, ſo daß ihnen nur der verachtete Hauſierhandel,
ſpäter auch der übrige Handel und geiſtige Berufe offen ſtanden,
die ſie aber auch nur innerhalb des Ghettos ausüben konnten. Den
Zunftmeiſtern zuliebe wollten die Juden aber nicht verhungernund betrieben eben die Berufe, die den freiſtanden. Durch dieſe
eigenartige ſoziale und wirtſchaftliche Ausnahmeſtellung, zu der

die Juden gezwungen waren, entwickelte ſich in ihnen zweierlei:
Einmal mußten durch die erzwungene Beſchränkung einer ſozialen
Gruppe auf beſtimmte e tiſche Berufe (Handel, Geldgeſchäfte,
Aerzte und ſonſtige geiſtige Berufe) ſich beſtimmte geiſtige Merk-
male ſtark herausbilden. Dann aber drängten die ſtändigen Ver
folgungen und Bedrückungen die Juden zu ſtarkem Zuſammenhalt,
gegenſeitiger Hilfe und reſtloſer Solidarität, ihr ſoziales
Empfinden wurde ſtark ausgebildet. Kautsky erklärt aus der
Beſchränkung der Juden auf die genannten Berufe und aus der
Tatſache, daß ſie „das einzige Volk der' Erde ſind, das ſeit rund
zwei Jahrtauſenden eine rein ſtädtiſche Bevölkerung bildet“, die
Eigenart der Jnuden, als „die auf die Spitze getriebene Eigenart
des Städters“. Durch eben dieſe Eigenart waren die Juden am
geeignetſten dazu, mit der Entfaltung des Kapitalismus in ihm
am raſcheſten vorwärts zu kommen und ſie erlangten auch bald
eine bedeutende Ueberlegenheit gegenüber ihren kapitaliſtiſchen
„germaniſchen“ Klaſſengenoſſen, nicht zuletzt bedingt durch die
Ausnahmeſtellung. zu der man ſie im Mittelalter zwang. So
ſehen wir in der geiſtigen Ueberlegenheit und in der wirtſchaft-
lichen Konkurrenz der Juden die ſtärkſte Trieb-
feder des Antiſemitismus. Dazu kamen dann ſpäter
noch politiſche Momente.

Die wirtſchaftliche Drangſalierung war begleitet von poli-
tiſcher Rechtloſigkeit der Juden. Jn faſt allen euro-
päiſchen Ländern waren ſie Bürger zweiter Klaſſe. Der Zutritt
zum, Parlament, zu Stagtsämtern und zu den Hochſchulen war
ihnen verwehrt. Dieſe politiſche Aechtung der Juden reicht bis

bildung fortſchritt und ſich aus dem ehemaligen Kaſtell der Römer R

Die Abkömmlinge dieſer Flüchtlinge, die damals ſich vor den H

wenig Handarbeiter gibt von einigen tauſend Bäckern, Metzgern
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weit in das 19. Jahrhundert hinein. In den Vereinigten Staaten
wurde die politiſche Gleichberechtigung den Juden erſt 1783, in
rer 1791 und in Holland 1796 zuteil. Jn England zog im
Jahre 1847 der erſte Jude ins Parlament ein. Erſt 1859 wurden
dort die Juden politiſch gleichberechtigt, 1870 in Ftalien, noch weit
ſpäter in Oeſterreich. Jn Deutſchland brachte erſt die Verfaſſung
des Norddeutſchen Bundes im Jahre 1869 den Juden die politiſche
Gleichſtellung, die aber, wie wir wiſſen, bis zum Ausbruch der

evolution nur auf dem Papier ſtand. Jn der Praxis durfte kein
Offizier wer en oder ein höheres, ja nicht einmal mittleres

taatsamt bekleiden.“ Die jahrhundertelang erlittene ſoziale und
politiſche Entrechtung erzeugte in den Juden ein ſtarkes Proteſt
gefühl, das in den Ländern um ſo ſtärker wurde, wo, wie in Ruß-
land, die Aechtung bis in unſere Zeit währte und auch ein jüdiſches

nach Befreiung ringt. Dort finden wir die ſüdiſchen
IJntellektuellen in vorderſter Reihe im revolutionären Kampf mit
als die opferbereiteſten Pioniere. Deutſchland wächſt der
ſtumme Proteſt gerade bei den jüdiſchen Jntellektuellen, weil ſie
die Schmach der Entrechtung am tiefſten empfinden, zur Kritik an
Staat und Geſellſchaft. Sie fühlen die Feſſeln am ſtärkſten,
drängen nach ſozialer und politiſcher Reform, bis das ehemals
ſtumme Proteſtempfinden zu revolutionärer Geſinnung wächſt. Das
im Ghetto notwendig gewordene Solidaritätsgefühl erwacht in der
liberalen Aerg von neuem. Bei Ferdinand Laſſalle ſehen wir,
wie das Proteſtgefühl gegen die Unterdrückung der Juden revo-
lutionäre Jdeen auslöſt und es wird verſtändlich, daß in den
Juden Ferdinand Laſſalle und Karl Marx der gefſellſchafts-
kritiſche Geiſt unter den Juden ſeinen ſtärkſten Ausdruck fand.
Seitdem iſt die revolutionäre Bewegung in Deutſchland untrenn-
bar mit Namen von Männern jüdiſcher Abkunft verbunden und in
den letzten zwei Jahren haben viele jüdiſche Revolutionäre ihre

ingebung an die Sache des Proletariats mit ihrem Blute be
zahlt. Es ſei nur erinnert an Roſa Luxemburg, Kurt
Eisner, Guſtav Landauer und Levineé. Sie wurden er-
mordet, weil ſie Juden und Revolutibnäre waren. Dieſe
Mordtaten waren Erfolge der antiſemitiſchereaktionären Hetze.
Und hier zeigt ſich der eigentliche Geiſt des Antiſemitismus, der
den Arbeitern ſagt, die Revolution ſei eine rein jüdiſche Mache,
dazu mit jüdiſchem Geld inſzeniert, um die deutſchen Arbeiter
ganz in die Knechtſchaft des jüdiſchen Kapitals zu bringen. Jeden-
falls haben ſich Roſa Luxemburg und die anderen Ermordeten
aus lauter Bosheit erſchlagen laſſen, um die Arbeiter um ſo
ſicherer „einzufangen“. Da die Antiſemiten aber auch behaupten,
Kapitalismus und Judentum ſeien eins, ſo kommt man ſchließlich
zu der Abſurdität, daß die jüdiſchen Kapitaliſten die Revolution
finanziert haben, um ſich ſelbſt, nämlich den Kapitalismus, von ihr
ſtürzen zu laſſen. Wir müſſen aber aus Reinlichkeitsgründen
ablehnen, uns mit den ſchmutzigen Pamphleten der Antiſemiten
auseinanderzuſetzen. Jedenfalls ſehen wir, wenn wir die Liſten
der Aufſichtsräte großer Aktiengeſellſchaftenſtudieren, antiſemitiſche und jüdiſche Kapitaliſten in holder Ein
tracht nebeneinander. Der moderne Antiſemitismus hat eine be-
ſondere politiſche Note bekommen. Gegen die revolutionäre
Bewegung ſind die Deutſchnationalen nicht ſtark genug, ſie nieder-
zuzwingen. Sie müſſen deshalb die Erbitterung der Maſſen ab-
lenken. Sie ſelbſt fühlen, daß ſie den Zorn des Proletariats auf
ſich gezogen haben, durch all die Verbrechen, die ſie während des
Krieges am deutſchen Volke begangen. Helfe alſo, was helfen
mag. Und in ihrer Not griffen ſie zum Antiſemitismus, und ver-
ſuchen jetzt, die Juden als Blitzableiter für die wachſende Erbitte-
rung des Volkes zu benützen. Mit dem Märchen von den ver-
gifteten Brunnen geht es heute nicht mehr, weil die Wiſſenſchaft
doch ſchon zu weit fortgeſchritten iſt. Deshalb muß das Raſſen-
problem die Argumente liefern.

Mit Recht wird man aber darauf verweiſen, daß man unter dem
jüdiſchen kapitaliſtiſchen Bürgertum nicht allzuviel Liebe für
den Sozialismus findet. Das iſt auch leicht erklärlich. Fürchtet
dieſes doch genau ſo um ſeinen Geldbeutel, wie ſeine „germa-
niſchen“ Klaſſengenoſſen. Wir finden deshalb auch die jfüdiſchen
Kapitaliſten in einer Reihe mit der Regaktion, die gegen die an-
geblich „jüdiſche“ Revolution wütet, wenn ſie auch mit anderen
Gründen argumentieren. Sie werden von den Antiſemiten nur
wegen dee kapitaliſtiſchen Konkurrrenz unter dem Deckmantel des
„Raſſenkampfes“ begeifert und zum Dank dafür leihen ſie der
Reagktion ihre Hilfe im Kampf gegen die Revolution, weil ſie
glauben, dadurch die antiſemitiſche Welle von ſich abzulenken. Der
ſogenannte „raſſenethiſche“ Kampf der deutſchnationalen Kapi
taliſten gegen die revolutionären Juden iſt nichts anderes, als
der Sturmlauf der Konterrevolution gegen die
Revolution! Die Antiſemiten geben vor, gegen die Juden
zu kämpfen, während ſie ihre reaktionären Geſchäfte beſorgen.
Beim näheren Zuſehen entpuppt ſich der Antiſemitismus ſtets als
der Schafpelz, mit dem ſich der reaktionäre Wolf maskiert und
der den Kampf der Reaktion gegen die Revolution verſchleiern ſoll!

Es ſauſt das Rad
Eine Erzählung aus dem amerikaniſchen Arbeiterinnenleben.

Von Dorothy Richardſon.
tinzig berechtigte Ueberſetzung von Werner Peter Larſen.

Sie fiſchten die Wäſche mit grehn Haken heraus, ließen ſie durch
t. die Wringmaſchine und warfen ſie dann in bereitſtehende Hand-wagen, die von jungen Arbeiterinnen zu den Tiſchen der Zuſam-
aus nenlegerinnen geſchoben wurden. War die Wäſche dann dort zu

152. Mammengelegt, ſo fuhr ſie weiter zu den Rollmädchen, die ſie durch
eiße Eiſenwalzen laufen ließen, ſo daß ſie in einem gerollt und

auch geplättet wurde. Danach wurde ſie ſortiert, ſauber zuſammen
gelegt und verpackt.

cholb Als ich eine Stunde lang zuſammengelegt hatte, begannen
Peine Arme zu ſchmerzen, und um die Schmerzen zu vergeſſen, be

n rachtete ich mir meine acht Arbeitskolleginnen etwas genauer.
3 hier darunter waren Italienerinnen im Aller bisk. Fünfundzwanzig, die ſelbſt in dieſer Umgebung auffallend

inintelligent ausſahen daneben ſtand ein großes, ſchlankes Mäd-
Abſichh en mit ſchöngeformten Händen, die ſehr ſchön zu nennen geweſen
wer dewäre, hätte ſie nicht nur ein Auge gehabt. Dann kam eine dicke

Frau in einem kurzen Unterrock, die ſehr fromm war und es desahme tr alb verſchmähte, an dem allgemeinen Geſpräch teilzunehmen, und
rbeitec ſchließlich noch die beiden Alten neben mir, die auf Gott und die

ganze Welt, vor allem aber auf die neuen Arbeiterinnen ſchimpften
und in den Pauſen ein Stückchen Kuchen oder eine Priſe nahmen.
Jch hatte verſucht, mit ihnen ins Geſpräch zu kommen, aber ſie
antworteten mir nicht, und die eine von ihnen, Mrs. Mooneh.
ſtieß ſogar mit ihrem ſpitzigen Ellenbogen feindſelig nach mir, ſo
hald ich in ihre Nähe kam; es war deshalb wohl alſo das Rat-
ſamſte, wenn ich für mich ſelbſt blieb. Inzwiſchen wurde ringsum
lebhaft geſchwatzt. beſonders von der „Königin“, einem blonden,

er ge
r ſeine
t, muß

Roſto jungen Mädchen von herrlicher Geſtalt, von der es hieß, ſie ſei eine
7 I eabre Schönheit, wenn ſie nur auch noch in anderen Kleidern

e 13 ſtecken würde. Nun aber ging ſie in durchlöcherten Strümpfen und
i. 1692 halte eine häßliche, zerſchundene, ſchwarze Bluſe an, die auch nicht

M änmal ordentlich ſaß. „Aber ſchön iſt ſie doch,“ ſagten die anderen,
alen „und ſie wird beſtimmt ihren Weg machen.

Ver Den Namen „Königin“ hatte ihr der Chef ſelbſt gegeben, und
e die anderen tuſchelten ſich zu, daß ſie arg verliebt in ihn ſei. Sie
n 162 ar die rechte Hand des Vorarbeiters und führte, wenn er nicht
mmen da war, die Aufficht, legte jedoch auch überall ſelbſt Hand mit an

kald hantierte ſie mit den Negern an den Keſſeln, bald ſchob ſie die
Wäſchewagen umher oder warf uns die Wäſche in großen Bündeln
duf die Tiſche. Sie ſcherzte und lachte die ganze Zeit über. aber
ſie packte uns hart an. Sie hatte ſieben Jahre in der Wäſcherei

orige M earbeitet und mehr geſchuftet, als irgendeine andere, und merk-
zieder P würdig: ſie ſah dennoch friſch und ſtrahlend aus, als hätte ſie über
ichden J haupt niemals erfahren, was Arbeit eigentlich bedeutet. Sie ge
habe fiel mir, obwohl ſie ſtreng war,

gern, wenn ſie auch häufig über ſic ſchimpften.

hatte die beſſeren

d tS=—STTDDDZ
„Sind Sie auch müde?“ fragte mich das Mädchen mit dem einen

Auge.W ich bin die Arbeit noch nicht gewohnt.“

„Die Arbeit iſt ſchwer,“ ſagte ſie, „ganz beſonders im Anfang,
aber dafür hat eine flinke Zuſammenlegerin das ganze Jahr über
zu tun.“

Die beiden Alten wurden aufmerkſam.
„Sind Sic mit dem Tom gekommen?“ fragte Mrs. Mooney nach

einer Weile.
„Nein,“ antworteten wir beide.

ſeien wir doch wenigſtens alſo nicht ſolch ein Geſindel.
„Was haſt denn du mit deinem Auge gemacht?“ fragte die andere

Alte die Einäugige. r„Jch habe vor drei Jahren Blinddarmentzündung gehabt, ſagte
dieſe, „und da wurde ich denn alſo im Hoſpital operiert, und wäh-
rend ich da lag, wurde mein eines Auge infiziert, ſo daß der Arzt
ſagte, er müſſe es ſchleunigſt herausnehmen, ſonſt werde ich auch
noch das andere dazu verlieren. Als meine Mutter dann hinkam,
um mich zu beſuchen, war das Auge ſchon heraus, ſonſt hätte ſie
natürlich einen Heidenſpektakel gemacht. Aber wenn das Auge
doch ſchon fort iſt, was hilft dann hinterher noch alles Geſchrei
Und geſchmerzt hat es auch nicht ſonderlich, denn ich wurde ja
chloroformiert. und das war ganz ſo, als ſchlafe ich in einem
feinen, breiten Bett mit ſolchen Laken, wie die da.
Und ſie zeigte auf die Laken, die vor uns auf den Tiſchen lagen.

„Ja, ja, ſo geht es in den Hoſpitälern!“ ſagte Mrs. Moonehy und
bot der ginäugigen Jane ein Stück Kucheu an. reſt du daheim
geblieben, ſo hätteſt du dein Auge heute vielleicht noch. Aber

MWä

vorbei. Mit dem geſunden Arm hielt ſie die Wäſche feſt, damit
ſie nicht hinunterfallen ſollte, und den Wagen ſchob ſie ſehr geſchickt
mit der Hüfte. Sie brachte gerade Wäſche für unſeren Tiſch und
ich fragte ſie bei der Gelegenheit, ob ſie denn gar keine leichtere
Arbeit bekommen könne; aber ſie antwortete ganz ruhig:

„Nein, denn zum Rollen und Zuſammenlegen braucht man zwei
Hände und zum Verpacken auch. Einen Karren kann man aber
ſchließlich ſogar ohne Hände ziehen.

Wir mußten unwillkürlich über das lächeln, was wir ihren

Das ſchien ihr zu gefallen und ſie ſagte Gott ſei Dank, dann A E attging auf ſie zu und flüſterte

wenn ein Armer erſt einmal in ein Hoſpital kommt, dann geht es
ihm ſo, wie der Uhr, die zum Uhrmacher kommt die wird auch
nie was Rechtes mehr. h D. Ker HierDannm reichte ſie auch mir ein Stück Kuchen hinüber.

Nimm nur, dann vergißt du die Schmerzen in den Armen
darüber,“ ſagte ſie.

So merkwürdig war das
Gefühle in den beiden verbiſſenen

vornehmlich auf die rein körperlichen Leiden

die Leidensgeſchichte der Einäugigen
Alten erweckt

weil ihr Verſtändnis
eingeſtellt war.

Wir arbeiteten mit Hochdruck; hundertfünfundzwanzig Frauen
ſpannten alle ihre Kräfte an, um die Wäſche ſo ſchnell wie möglich
von Maſchine zu Maſchine weiter zu befördern. Nicht eine einzige

Sekunde Ruhe! Wo x nKaum hatten die ſchwitzigen Schwarzen einen Korb Wäſche in
die Keſſel geworfen ſo war auch ſchon ein aydere: Stelle; e
war, als ſeien alle Servietten, Handtücher ind Laken von ganz
Neuyork in dieſer Waſchküche zufammengefommen.

Einmal hörte ich durch den Lärm eine traurige Stimme. die i
ſagte:da t Und 7 ch nicht z alund auch die anderen mochten ſie eine Flaſche Jnawerbier getrunken

j

„Veſoffen, haben ſie geſagt dabei ha s
Jch ſah mich um; die Einarmige kam mit einem Handkarren

„Mut“ nannten; wir lächelten alle mit Ausnahme von Jane.
Aber die Einarmige hatte ſofort auch ſchon die Einäugige entdeckt,

mitleidsvoll: „Was haſt du denn
mit deinem Auge gemacht

Und daraufhin erzählte die Einäugige auch ihr die Geſchichte vom
oſpital.ver der ſogenannten „Damen von Welt“ hätte mehr Takt zu

zeigen vermögen, wie dieſe beiden Aermſten der Armen; ſie
ſcherzten und lachten über ihr eigenes Unglück und fanden ſür das
der anderen alle nur erdenklichen warmen Worte aufrichtigen
Mitgefühls.

Wie Stunde um Stunde verranrnn, begannen die ziehenden
Schmerzen cus meinen Armen in den ganzen Körper überzugehen,
ſo daß ich es geradezu als Erleichterung empfand, mich bei der
Arbeit über den Tiſch zu beugen, anſtatt aufrecht zu ſtehen. Eine
fürchterliche Hitze zog mit den glühenden Dämpfen durch den
Raum, und bald ſtanden wir alle halbentkleidet da.

„Arbeiten hier ſonſt außer dem Vorarbeiter und den Negern gar
keine Männer?“ fragte ich Mrs. Moonehy.

Selbſtverſtändlich nicht. antwortete ſie. „Oder würde ein
Mannsbild, das etwas auf ſich hält, ſich vielleicht dazu hergeben,
mit Negern zuſammen zu arbeiten

„Ja, aber wir tun es doch
„Wir? Nun ja, wir ſind auch nur Frauen,“ antwortete fie und

nahm eine Priſe.
„Das iſt richtig,“ ſagte ich „Aber wenn es den Männern unter

ihrer Würde ſcheint, mit Negern zuſammen zu arbeiten, ſo ſollte
es doch wohl auch unter unſerer Würde ſein, oder nicht?“

Sie ſah mich völlig überraſcht an, daß ich es überhaupt nur
gewagt hatte, einen anderen Gedankengang einzuſchlagen, als ſie,

ſie ſchroff und zurückweiſend:
Arbeit nicht paßt, kannſt du ja jederzeit aufhören.

Win brauchen bier keine Wichtigtuerinnen!“
Um zwölf Uhr ſchrillte die Dampfpfeife: eine halbe Stunde

ſtit vanſe. Einen Augenblick wurde es in dem riefigen Ar-
ſagl ſtill in einer Kirche; es war, als hätten alle ſoeben

ſe vor ſich hin ein „Gott ſei Dank!“ gemurmelt. Dann ver
fen ſich die Arbeiterinnen im Handumdrehen; einige ſtürmten

wo ſie ihr Eſſen anfbewahrten, andere über die
Stie raße hinaus, und Jane und ich fanden einen
Wäſchekr dem wir beide bequem Platz hatten, und in den
ſetzten wir un teilten unſer Mittageſſen miteinander.

(Fortſetzung folgt.)

dann ſagte
Wenn dir di

M r

trag

un



Aus der Provinz.
Der wirkungsvolle Naſenſtüber.

Die Herrn Hörſing vorgeſtern, Dienstag, erteilte Lektion, daß
die Quelle des Belagerungszuſtandes in der Pro

Anz Sachſen iſt, hat den Oberpräſidenten nicht ruhen laſſen. Flugs
mußte er eine Erklärung loslaſſen, die beweiſen ſoll, daß er keines
wegs der Unhold iſt, für den er gemeinhin ausgegeben wird. Und keinen

ſtand es denn geſtern nachmittag bereits in einzelnen bürger
ichen Zeitungen zu leſen, daß Hörſing geruht hat. beim Reichs

miniſter des Jnnern die Aufhebung des Ausnahmezuſtandes zu be
antragen. Die Preſſeſtelle des Oberpräſidiums in Magdeburg be
gibt ſich zu melden:

Der Oberpräſident und Regierungskommiſſar hat an den
Reichsminiſter des Jnnern folgendes Telegramm gerichtet: Da
eingehende Prüfung ergeben, daß Rote Armee in Sachſen nicht be
ſteht, alſe auch Nebungen nicht ſtattfinden, ferner in der Provinz P
jetzt völlige Ruhe und Ordnung herrſcht, beantrage ich, den Be
lagerungszuſtand über die Provinz Sachſen baldigt a u f
zuheben.

Der Reichsminiſter des Jnnern berief ſich erſt vor wenigen
Tagen auf ſeinen Magdeburger Vertrauensmann und erklärte aus
drückkich, daß „nach den von dem Herrn Oberpräſidenten Hörſing
erßdatteten Berichten noch erhebliche Gefahr für die öffentliche
Eicherheit und Ordnung beſtehe.“ Und jetzt herrſcht nach demſelben
Gewährsmann „völlige Ruhe und Ordnung“ in der Provinz
Sachſen. Hier iſt man wahrlich verſucht, mit dem bekannten Zitat
zu fragen: Erkläret mir, Graf Oerindur, dieſen Zwieſpalt der
Natur. Am lächerlichſten aber wirkt wohl der Satz, der im Tele
grammſtil feſtſtellt, „daß Rote Armee in Sachſen nicht beſteht, alſo
auch Uebungen nicht ſtattfinden“. Die deutſchnationalen Tartaren
werden ſich ins Fäuſtchen lachen, daß der von ihnen als „Grob-
ſchmied“ titulierte Oberpräſident auf den Schwindel von der Roten
Armee und den 24 exerzierenden Arbeiterkompagnien herein-
gefallen iſt, denn dieſe wurden doch nur erfunden, um den Reaktio-
nären das 200 000-Mann--Heer zu erhalten. Wenn ſich jemals Poli-
ter unſterblich blamiert haben, dann ſind es alle diejenigen, die
ſich von den Lügennachrichten der deutſchnationalen Preſſe ein-
widkeln ließen. Das gilt ſelbſtverſtändlich auch für Herrn Hörſing.
Jedenfalls werden wir jetzt, nachdem ſelbſt Hörſing keine Bedenken
mehr hat, hoffentlich bald mit der Aufhebung des Belagerungszu-
ſtandes rechnen kömmen.

Der Streik in GolpaZſchornewitz.
Nach den neueſten Meldungen dauert der Streik der Bergarbeiter

auf der Grube Golpa noch an. Angeknüpfte Verhandlungen
ſind ergebnislos verlaufen. Die Arbeiter des Kraftwerkes
Z3ſchornewitz treten heute, Donnerstag mittag, in den Sym-
pathieſtreik. Berlin iſt geſtern abend noch mit Sirom beliefert
worden, was heute abend vorausſichtlich nicht mehr der Fall ſein
wird. Vertreter des Arbeitsminiſteriums und der Stadt Berlin
haben ſich zwecks ſofortiger Aufnahme von Verhandlungen an-
4rmneldet, ſind aber bis jetzt noch nicht eingetroffen.

7

Tarifbruch der Angeſtellten des Kraftwerkes Zſchornewitz?
Zu dem vor acht Tagen beendeten Streik der Ange-

telltenſchaft in Golpa-Zſchornewitz, der in der
Oeffentlichkeit großes Aufſehen erregt hat, ſchreibt uns noch die
jSaukeitung Mitteldeutſchland II des Zentralverbandes der Angeſtellten
leber die Streikbewegung der Angeſtellten des Kraftwerkes

Zſchornewitz und der Grube Golpa (Elektrowerk) ſind in der
bürgerlichen Preſſe Darſtellungen erſchienen, die eine Klärung
noltvendig machen. Die Generaldirektion der Elektrowerke und der
Arbeitgeberverband für den Braunkohlenbergbau haben in letzter
Minute vor Abſchluß des den Streik beilegenden Vergleiches im be

ſonderen dazu beigetragen, die nachſtehende Aufklärung herauszu-
fordern.

Die Vorgeſchichte des Streikes der Angeſtellten iſt bekannt: Wäh-
rend des KappPutſches griff die Techniſche Nothilfe“ auf Ver
anlaſſung der Generaldirektion zur „Erhaltung' des Werkes ein.
Wenn je ſo hat in dieſem Falle die Techniſche Nothilfe ihre Un
fähigkeit bewieſen. Bei Wiederaufnahme der Arbeit nach Be
endigung des Generalſtreikes wurde das Werk von der Belegſchaft
ineinemtroſtloſen Zuſtande vorgefunden:; die Techniſche
Nothilſe hatte das Gegenteil von dem getan, wozu ſie ſich berufen
fühlte und erboten hatte. Die Velegſchaft war ſich klar darüber,
daß unter Anſpannung aller Kräfte verſucht werden mußte, das
Werk ſo ſchnell wie möglich wieder auf die frühere Höhe zu bringen.
Und es gelang. Nicht nur der frühere Stand wurde erreicht, ſondern
eine Hörbſtleiſtung, die ſeit dem Beſtehen des Werkes noch nicht er-
zielt worden war. Jn Anerkennung dieſer unter den ſchwierigſten
techniſchen Verhältniſſen erbrachten Rekordleiſtung wurden der Ar-
beiterſchaft Leiſtungszuſchläge zu deren Tarifgehältern
t. Die Angeſtellten blieben unberückſichtigt. Was war
ſelbſtverſtändlicher, als daß nun auch die Angeſtellten die An
erkennung für ihre durch die beſonderen Verhältniſſe begründeten,
weit über den Rahmen ihrer durch Tarif gehälter abgegoltenen
Leiſtungen hinausgehenden Tätigkeit forderten. Die Arbeiterſchaft
ſtellte ſich ſofort hinter die Forderungen der Angeſtellten die in vor
dildlicher beruflicher Zuſammenarbeit mit ihr Anteil hatten an dem
Wiederaufbau des Werkes Sie hatte erkannt, daß ja gerade dieſe
Bufammenarbeit den ihr bewilligten Leiſtungszuſchlag mit herbei-
geführt hatte. Die Direktion dachte anders. Sie verſchanzte ſich
hinter den Angeſtelltentarif. deſſen Beſtimmungen ſie einſeitig recht-
liche Auslegungen gab, die dem im Tarifſweſen Erfahrenen und in
der Bewegung Stehenden nichts neues ſind: „Tarifgehälter ſind
H ch ſt gehälter.“ Jm vrurliegenden Falle hatten die „rechtlichen
Ledenken der Arbeitgeber einen eigenartigen Beigeſchmack, weil
der Arbeitgebcerrerband in den an ſeine Mitglieder verſandten
„Richtkinien für die Anslegung des Angeſtelltentarifes“ Gewährung
von Leiſtungsprämien ausdrücklich zuläßt.

Der Streik der Angeſtellten brach am 25. Juni nachmittags aus.
Die Arbeiterſchaft bekundete ihre Solidarität durch Verweigerung
von Strrikarbeit, blieb aber im Betriebe. Die Notarbeiten wurden
guch von den Angeſtellten in muſtergültiger Weiſe ausgeführt. Der
Generaldirektion blieb es vorbehalten, durch eine auf einem „Rechts-
irrtum“ beruhende Auslegung des Arbeiter tarifes zur außer-
ordentlichen Verfchärfung des Streikes beizutragen. Es ſollten mit
dreitügiger Friſt Arbeiterentlaſſungen vorgenommen werden. Den
Bemühnngen der Führer des Streifes und der Arbeiterſchaft ge-lang es, das Schlimmſte vom Wert abzuwenden. Wäre der un-
gehenren Erregung nicht geſteuert, wäre die Entlaſſungsmaßreg-
lung durchgeführt worden, ſo hätte das die Stillegung des Werkes
bedeutet. Dann wären auch die Notarbeiten in Frage geſtellt
worden. Dem Reiche wäre Millionenſchaden entſtanden, große
e serke Witteldeutſchlands und Berlins mußten dann ſtill liegen, da
ſie abhängig von der Stromlieferung von Zſchornewitz ſind. Berlin
wäre auch ohne Licht und Straßenbahn geweſen. Die Arbeiter der
Berliner Elekrrizitätswerke beſchloſſen, vom 28. Juni abends an die
Lrbeiten zu verweigern, die zur Erzeugung des Stromes notwendig
varen, den die Verliner Werke anſtelle von Zſchornewitz an Berlin
gügaben. Abgeſehen von den ungeheuren Verluſten für den Staats-
r würden viele Tauſende von Arbeitern und Angeſtellten auf
er Straße gelegen haben. Und Generaldirektion und Arbeitgeber-
erband zerbrachen ſich am grünen Tiſch den Kopf, wie eine recht

üche Begründung der Ablehnung der Forderungen der Angeſtellten
geſchaffen werden kann.

Dem Eingreiſen des Magiſtrats Berlin, veranlaßt durch den Be
trieb rat der Berliner Elektrizitätswerke iſt es zu verdanken,
daß die Verhandlungen vor dem Reichsarbeitsminifterium am
28. Jimi zuſtande kamen. Nach ſchwierigen Verhandlungen wurde
der den Streik beendende Vergleich abgeſchloſſen. Die Arbeitgeber

aben die „rechtlichen Bedenken“ auf und erfüllten faſt reſtlos die
forderungen der Angeſtelltes

den
t

vor, und brachten mühe Werk des Vereiches dadurch faſt zum Sturze:
„Die von den Angeſtellten der Elektrowerke in Zſchornewit ge

ellten Forderungen und der unter Umgehung aller Beſtimmungen
lau Tarifvertrages eröffnete ik ſtellt einen Tarifbruch (1) dar, der den Arbeitgebern das Recht geben würde, die For

derungen abzulehnen. Die Arbeitgeber machen von dieſem Recht
Gebrauch, weil ſie den Wiederaufban unſerer deutſchen Wirt

ſchaft im Gegenſatz zu dem r r Angeſtellten und den mit
im Bunde ſtehenden Ar der ungeheuren

e iten auf allen Gebieten unſeres Wirtſchaftslebens nicht
ſtören, alls zu ihrem Teil zu einer Vergrößerung der Schwie
rigkeiten nicht beitragen wollen.

dem erſten Satz iſt oben ſchon die Stellungna der An
llten dargelegt. Die Arbeitgeber beſchweren ſich über die NichtShlichtungeaus ſſes.

können, das Vertrauen p Schli
zerſtören. Die entwürdigende
deren Gehaltsfragen iſt die Urſache ſolcher Vorgänge. Eigenartig
wirkt die Phraſe von dem „Wiederaufbau unſerer deutſchen Wirt
ſchaft, den man nicht ſtören will“. Haben die Arbeitgeber datan ge
dacht, als ſie mit dem Rundſchreiben von x und Genoſſen kurz
vor dem Zuſtandekommen des Betriebsrätegeſetzes Vorbereitungen
trafen, die geſamte deutſche Jnduſtrie ſtillzulegen? Sind es aber
wirklich nur Phraſen, oder Angeſtellte, Arbeiter, Augen aufl
Auf jener Seite geht wieder einmal etwas vor. Sind es Vorberei-
tungen für einen Feldzug gegen die unbequemen Tarifverträge?
Antiſtreikgeſetz? Arbeitsrecht? Wahrt eure kümmerlichen Rechte,
die die Revolution brachte. Angeſtellte, findet den Weg zu den freien
Gewerkſchaften, heraus aus den gelben „Auchgewerkſchaften“, laßt
euch nicht für Arbeitgeberintereſſen mißbrauchen. Seit Mitkämpfer,
le rderohrigt neben dem freigewerkſchaftlich organiſierten Ar-

iter.
ie Arbeitgeber zogen ihre erwähnte Erklärung, wenn auch

ſchweren Herzens, zurück. Vor l Tagen wurde bei der
Einigung über den Streik der Angeſtellten des Leunawerkes
ein ähnlicher Vorſtoß von Arbeitgeberſeite unternommen. Dank
der Wachſamkeit der Angeſtellten gelang er auch daneben.

Nach 16ſtündiger Arbeit nach Streikbeendigung war das Kraft-
b Zſchornewit wieder auf die Leiſtung von 78 000 Kilowatt ge-

a

Wie war es doch mit der „Techniſchen Nothilfe“ beim Kapp-
Putſch??

Hörſings Preſſeſtelle ſieh apenſter.
Merkwürdige Erfindungen verbricht d Preſſeſtelle des Ober

präſidiums in Magdeburg, das eben noch mitteilte, daß in der
Provinz Sachſen „völlige Ruhe und Ordnung“ herrſche. Jn dem-
ſelben Atemzuge läßt es nämlich geſtern, Mittwoch, durch WTV.
folgendes verbreiten:

Die geſtrige Konferenz der Parteifunktionäre der USPD.,
der Vorſtände der Gewerkſchaften, der Mitglieder des Gewerk-
ſchaftskartells und der Oblente der Betriebsräte ſämtlicher Be
triebe in Halle hat einen Generalſtreik wegen des
Steuerabzuges erklärt.

Wie ſich jeder in Halle überzeugen kann, herrſcht dort tat-
ſächlich „völlige Ruhe und Ordnung“, an einen Generalſtreik iſt
im Augenblick gar nicht zu denken, nicht einmal von einer aus
politiſchen Gründen unternommenen Arbeitsniederlegung kann die
Rede ſein. Trotzdem verbreitet die amtliche Preſſeſtelle mit
Hilfe des offiziöſen Telegraphenbureaus folch alarmierende
Nachrichten und verſetzt damit die Spießer ganz Deutſchlands
wiederum in hellſte Aufregung über den drohenden Ausbruch des
„Bolſchewismus“, der ja bekanntlich im blutroten Herzen Denutſch-
lands ſeinen Ausgang nehmen ſoll. Ein derartiger Streikbeſchluß
iſt überhaupt nirgends und von keiner der angeführten Körper-
ſchaften gefaßt worden, wie wir ausdrücklich aufs beſtimmteſte
erklären. Wir hatten alſo recht, wenn wir vorgeſtern behaupteten,
daß Hörſing von zweifelhaften Elementen mit lügenhaften Nach-
richten geſpeiſt wird. Jrgendein Spitzel ſcheint ſich auch in dieſem
Falle den Schwindel aus den Fingern geſogen zu haben.
Was aber ſoll man dazu ſagen, wenn man an eben demſelben

Tage noch eine Meldung der Preſſeſtelle des Oberpräſidiums in
Magdeburg lieſt, die der vorſtehenden Meldung völlig wider-
ſpricht und nur deshalb in die Welt geſetzt wird, um den Kom-
muniſten wieder eins auswiſchen zu können. Das Magdeburger
Sammelbecken der provinzſächſiſchen Spitzelnachrichten meldet
nämlich ebenfalls unter dem geſtrigen Tage:

Jm Gegenſatz zu dem geſtern in Halle gefaßten Beſchluß
der Betriebsräte und Gewerkſchaftsfunktionäre der USPD.,
wegen des Steuerabzuges nicht in den Generalſtreik zu treten,
brachten kommuniſtiſche Elemente mittags ſämt
lich Gruben des Geiſeltales (Merſeburg-Weißen-
fels) mit Ausnahme der Cäriliengrube zum Stillſtand.
Hier wird als Streikgrund der Stenerabzug angegeben.

Wie wir nach unſeren genauen Jnformationen mitteilen
können, iſt auch die Meldung von dem Streikausbruch im Geiſel-
tal eitel Schwindel dazu noch der Widerſpruch zu der
oben wiedergegebenen Nachricht vom Generalſtreikbeſchluß, das
genügt, um die Zuverläſſigkeit von Hörſings Preffeſtelle ins rechte
Licht zu rücken.

tungsinſtanzen ein für allemal n
ei

Gewaltige Kundgebung auf dem Leunawerk.
Eine machtvolle Demonſtration der Arbeiter und

Arbeiterinnen des Leunawerkes fand am Mittwochmittag ſtatt.
Den Anlaß zu der Verſammlung gaben der 10prozentige Steuer-
abzug und vor allen Dingen das ungehenerliche Urteil das in
Naumburg gegen die Zeitzer Arbeiter gefällt worden iſt. Die
mehr als 12000 teilnehmenden Verſonen, darunter viele Ange-
ſtellte, waren ſich einig darin, daß von der beſtehenden Regierung
und unter der beſtehenden Wirtſchaftsordnung keine durch-
greifende Abhilfe zu erwarten iſt. Jn den folgenden, einſtimmig
angenommenen Entſchließungen wird der für das Proletariat
einzig gangbare Weg zur Erringung ſeiner Rechte angegeben.
Die Verſammelten geloben, trotz Klaſſenjuſtiz auf dem angezeig-
ten Wege voranzuſchreiten und zum gegebenen Zeitvunkt alles
einſetzen zu wollen zur Erringung der politiſchen Macht.

Entſchließungen.
Die Belegſchaften des Ammonialwerks Merſeburg und der dort

bauenden Firmen in der Geſamtſtärke von 15 000 Perſonen ſehen
in dem Schandurteil von Naumburg gegen Zeitzer Arbeiter einen
erneuten und ſchlagenden Beweis für die Herrſchaft der bürger-
ichen Hla ſſenjuſti z. Ein Vergleich mit dem Urteil in dem

Maſſenmordprozeß gegen di Marburger Sindenten rechtfertigt
aufs neue die Richtigkeit unſerer Auffaſſung, daß die berrſchen-
den bürgerlichen Kreiſe nicht imſtande oder gewillt ſind, gleiches
Recht für alle, d. h. Demokratie walten zu laſſen. Die Belegſchaſf-
ten erblicken in der Eroberung der Macht auf politiſchem und
virtſchaftlichem Gebiet durch das deutſche Prokctarigt die einzige
Hewähr gegen die Uebergriffe der bürgerlichen Klaſſe und ihrer
Negiernngsorgane. Die Anweſenden ſind daher nach wie vor
ntſchkoſſen, mit den übrigen Hand- und Kopfarbeitern in klarem
Klaſſenkampfe für die Errichtung der Diktatur des Proletarigts
einzutreten und zu wirken.

ſinmumiafwerkes Merſeburg und der dort
ienden Firmen ſehen in dem Stenerabzug vom Lohne eine neue

Form der Ausbeutung unter der Gewaltherrſchaft des Kapitals.
In dem Bewußtſein, daß nur die Arbeit uns helfen und retten

Die Belegſchaften de

e

Haufſtrebende Arbeiterſchaft ſich mit den

kann, verlangen die Verſammelten für die Arbeitenben daß Recht
die allein Beſtimmenden zu ſein, in politiſcher und wirtſchaf
licher Beziehung mittels der Arbeiterräte. ſos Recht zu er
kämpfen, die Macht zu erringen, Aufgabe der Arbeitender
ſelbſt. Die Anweſenden ſind entfchloſſen, jede Gelegenheit in
dieſem Sinne auszunutzen. Dasſelbe erwarten ſie von allen
deutſchen Arbeitern und Angeſtellten ſowie ihren Organiſationen

Sangerhauſen. Kohlen verteilung iſt heute, Donnerz-
tag, bei Schrecke für die Nummern 901 bis 1168 auf Abſchnitt

Hettſtedt. Der frühere Bürgermeiſter Gerick
hatte gegen das am 19. April von der Strafkammer in Eisleben
gefällte Urteil, das wegen r und Verleitungzum Meineid auf 1 Fahr 3 Monate Zuchthaus erkannte, Revi,

ſion eingelegt. Dieſe wurde 3 vom Reichsgericht als unbe
zründet verworfen. Dasſelbe trifft für ſeinen Bruder zu, der weg
eihilfe zur Unterſchlagung zu einem Monat Gefängnis ver

urteilt worden war.
Zörbig. Der Arbeiter-Turnverein riſch auffeiert am 10. und 11. Juli ſein Sommerfeſt. onnabend i

Zapfenſtreich mit Kinderfackelzug, nachfolgend Kommers. Sonn,
tag früh Wecken, dann volkstümliches Wetturnen; um 123 U
Umzug, auf dem Marktplatz Kinderreigen und Freiübungen der
Knaben, im Schloßgarten allgemeines Schauturnen. Am Aben
findet im Schloßgarten und im Schützenhaus Ball ſtatt. Um nun
das Feſt zu einer würdigen Demonſtration für unſere Arbeiter
Turn und Sportbewegung zu geſtalten, werden die Vereine ge
beten, ſich recht zahlreich daran zu beteiligen. Die geſamte Ar
erſ kann zur Verxſchönerung des Feſtes beitragen, gilt edoch, den Bürgerlichen zu zeigen, welche Macht die Arbeiterbewe

gung auf allen Gebieten darſtellt. Die Arbeiter, die etwa
den bürgerlichen Sportvereinen angehören, müſſen jetzt endli
erkennen, daß ſie nicht einmal in Sportvereinen mit der bürger-
lichen Geſellſchaft paktieren dürfen. Sie ſollen ſich nicht vorreden
laſſen „Sport habe mit Politik nichts zu tun“, denn die Drahtzieher
der bürgerlichen Vereine machen ſich dieſe in den meiſten Fällen
für ihre eigenen bürgerlichen Parteizwecke dienſtbar. Darum
hinein in die Arbeiter Turn und Sportvereine!

Annaburg. Der Arbeiter-Turnverein feiert am Sonntag
den 11. Juli ſein diesjähriges Sommerfeſt, verbunden mit Umzug,
Schauturnen, Geſangsaufführungen uſw. Der Umzug beginnt um
I Uhr am Bürgergarten. An die organiſierte Arbeiterſchaft ergeht
der Ruf, dieſes Feſt verſchönern zu helfen. Pflicht jedes ſportliebenden
Arbeiters iſt es, ſich am Umzug zu beteiligen, um zu zeigen, daß die

ielen der ArbeiterTurn-
und Sängerbewegung verbunden fühlt. Sporttreibende Genoſſen,
heraus aus den bürgerlichen Turn und Geſangvereinen, hinein in
den Arbeiter-Turn- und Arbeiter-Sängerbund! Demonſtriert am
Sonntag, damit auch dieſe Veranſtaltung als gelungen bezeichnet
werden kann.

Kreis Liebenwerda. Die Sitzung des Kreistages
findet am Montag, den 12. Juli, vormittags 11 Uhr im Kreis
hauſe zu Liebenwerda ſtatt; die Fraktionsſitzung beginnt vor-
mittags 129 Uhr in der Kaiſerkrone. Alle Kreistagsabgeordneten
der USP. müſſen erſcheinen. Der Fraktionsvorſtand.

Eilenburg. Abgelehnte Anträge um eine günſtigere
Zugverbindung zwiſchen Delitzſch und Eilenburg. Jn-
folge der jämmerlichen Verhältniſſe auf dem Arbeitsmarkte, iſt eine
große Anzahl Eilenburger Arbeiter gezwungen, in Bitterfeld zu
arbeiten. Durch den ungünſtigen Bahnverkehr ſind dieſe Arbeiter
von morgens 5 Uhr bis abends 9 Uhr unterwegs. Daher wurde
durch den Stadtrat, Gen. Burckhardt, ein Antrag der in Frage kom-
menden Arbeiter an die Eiſenbahndirektion gerichtet, wodurch um eine
günſtigere Verkehrsmöglichkeit nachgeſucht wurde. Dieſer Antrag iſt
von der Eiſenbahndirektion abgelehnt worden. Darauf reichte das
Gewerfkſchaftskartell nochmals einen Antrag der Arbeiter um Ein-
ſtellung eines Perſonenzuges, zwiſchen Delitzſch und Eilenburg ein;
aber auch dieſes Geſuch wurde abſchlägig beantwortet. Alle möglichen
Gründe, „Lokomotiv- und Kohlenmangel, außerordentliche Schwierig-
keiten betriebs- und verkehrstechniſcher Art“, Anſchlußverhältniſſe uſw.
müſſen herhalten, um zu beweiſen, daß es unmöglich iſt, einen beſſeren
Anſchluß an die Züge von Bitterfeld für die Strecke Delitzſch-Eilen
burg zu ſchaffen. Wir verkennen keineswegs die Schwierigkeiten;
angeſichts des ſchreienden Uebelſtandes müßte ſich aber doch ein
Weg finden, um dieſe zu beſeitigen. Wer gezwungen iſt, bei den
heutigen Ernährungsverhältniſſen 15 bis 16 Stunden unterwegs
zu ſein, muß die Luſt an der Arbeit verlieren.

Verſammlungsbericht.
Der Verbaud des Poſt und Telegraphenperſonals hielt am

Freitag, den 2. Juli, im Volkspark ſeine Monatsverſammiung ab.
Nachdem die Wahlen zu den Betriebsräten in allen Direktionen ab-
geſchloſſen ſind, ſtehen jetzt die Wahlen zu den Bezirksbetriebsräten
und dem Zentralrat bevor. Der Termin iſt noch nicht endgültig,
weil einzelne Orte innerhalb des O.-P.-D.-Bezirks, und beſonders
auch die Gruppe der Telegraphenarbeiter und Handwerker mit der
Wahl der Betriebsräte ausſtehen. Laut Verfügung ſind für den
Bezirk 6 Vertreter und ebenſoviel Erſatzvertreter zu wählen. Als
Kandidaten für den Bezirksbetriebsrat werden vorgeſchlagen aus den
Kreiſen der Angeſtellten: Kollege Riemer von der Gruppe der Tele-
graphenarbeiter und Handwerker: die Kollegen Haberland und Engler.
Die Aushelfer im unteren Beamtendienſt ſtellen die Kollegen Galander,
Jürgens und Henkel. Zum Zentralrat wird der Kollege Tröſter
in Vorſchlag gebracht. Zur Durchführung der Wahlen ſollen der
Oberpoſtdircktion drei Kollegen namhaft gemacht werden, die als
Wahlvorſtand fungieren, und zwar die Kollegen Diez, Riemer und
Engler. Ferner wurde vom Kollegen Schlimme mitgeteilt, daß für die
Telegrammbeſteller unter 18 Jahren neben dem Grundlohn eine Auf-
beſſerung der Stücklöhne mit der O.-P.-D. vereinbart worden iſt. Die
Sätze betragen für die Beſtelleinheit in Halle 50 Pf., in Eisleben,
Weißenfels, Zeitz und Naumburg 40 Pf. Dieſe Erhöhung tritt mit
dem 1. Juli in Kraft. Zu der am 10. Auguſt in Berlin tagenden
Reichskonferenz des Poſt- und Telegraphenperſonals werden die
Kollegen Schlimme und Spröte delegiert. Auf dieſer Konferenz
ſollen die Reichstarife für alle Poſtangeſtellten im mittleren und
unteren Beamtendienſt und für die Telegraphenarbeiter und Hand-
werker behandelt, und neue Richtlinien aufgeſtellt werden. Unſer
Verband iſt auf dem beſten Wege, die Einheitsfront in der Poſt-
gewerkſchaft herzuſtellen. Mehr als 700 Mitglieder zählt bereits
unſere Zahlſtelle, mehr als 100 000 Mitglieder zählt unſer Verband
im Reiche. Kollegen und Kolleginnen im Poſtdienſt, das iſt das Werk
eines einzigen Jahres! Deshalb ſtellt alle Standesrückſichten zurück
und holt die Außenſeiter heran, in Halle ſowohl wie auch im Bezirk.
Alle Meldungen ſind an unſer Bureau, Harz 42-44 zu richten. i
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zu Halle, den 8. Jnli 1920,a der Warum unſere ZJuckerration gekürzt wurde.
I or dem Kriege war Deutſchland Zuckerproduzent für vieleinnt allen nder. Große Rennen Zucker wurden ausgeführt. welt ſie im

iſationen Nnnern des Landes nicht gebraucht wurden. Wir hatten einen
rheblichen Zuckerüberſchuß. Gegenwärtig müſſen wir erleben,

Donnerz o die Zuderration immer weiter gekürzt wird. Vor zwei Mo
ſchnitt alen gab es noch monatlich 750 Gramm. Jetzt erhält die Perſon

itt V. ur noch 500 Gramm. Das iſt ein ſo geringes Quantum, daß es
Ger ickhefffei weitem nicht ausreicht. Das iſt um ſo bedauerlicher, da Zucker
Eisleben inen fehr hohen Nährwert beſitzt.

zerleitungg Woher kommt nun dieſer plötzliche Zudermangel? Zunächſt
Revicfaben wir ſchon einmal darauf hingewieſen, daß jetzt große

als unbeengen Zucker im Schleichhandel verſchoben werden. Wenn man
der wegen fich den Jnhalt der Konditoreiläden, Schokoladengeſchäfte anſieht,

indet man eine Löſung. Für alles n
Schaumzeug werden viele Tauſende von

liche unbrauchbare
entnern verpanſcht.Por wenigen Monaten wurden in Halle Schieber verurxteilt, die

inige, 100 Zentner Zucker an Konditoreien verſchoben hatten.
für die Bevölkerung aber hat man nichts zur Verteilung.

143 Un Der außerordentlich hohe Marmeladenpreis wird auch damit
migen der egründet. daß zur Marmeladenbereitung Auslandszucker ver
m Aben andt wurde. Das iſt blanker Schwindel. Jn Wirklichkeit wird.

Um nun Deutſchland weit mehr Zucker produziert, als zum Verbrauch
Arbeiter gelaſſen iſt. Aus Deutſchland wird maſſenhaft Zucker nach dem

reine ge. ſusland geſchafft. Jnsbeſondere wird England man denke das
amte J u verhaßte“ England mit deutſchem Zucker verſorgt. Nach den
n, gilt Nitteilungen der Fachblätter ſind in den erſten vier Monaten des
iterbewe i bres 1620 für 80 Millionen Mark Zucker nach England gegangen.
twa nos I a iſt bisher verſchwiegen worden. Jetzt, wo die Tatſache nicht
t endg ehr geheimgehalten werden kann, gibt die bürgerliche Regierungs
r bürgen i reſſe, zu, daß deutſcher Zucker nach England verkauft wird. Sie
vorrehen tellt ſich aber dabei dung an, und meint, man müſſe ſich mit der

ahtzi en M ermutung begnüger. daß es, ſich wahrſcheinlich um tſchechiſchen
ahtgieher Wiader dle, der deutſche Häfen paſſiere und als deutſcher Zucker
n Fällen Mich England gelange.

Darum Das iſt weiter nichts als fanle Ausvede. Kleinen Kindern kann
nan erzählen, daß die Tſchechen in der Lage ſind, ungeheure

Sonntag Pengen Zucker an das Ausland abzugeben. Warum ſagt man
t Umzug er deutſchen Bevölkerung nicht die Wahrheit?
zinnt un J Nicht nur Zucker geht ins Ausland. Mit dem Getreide iſt es
ift ergeht Ppas gleiche. Rieſige Mengen wurden nach Kriegsſchluß an das
liebenden en deuſchen Jnduſtrie ſten und Agrariern beſonders gehaßte

daß die Mhrankreich gelitfert. Jm letzten Winter iſt deutſcher Hafer maſſener-Turn- aft nach Frankreich verkauft worden. Die deutſchnationalen
Senoſſen, Plgrarier, die unſere Wirtſchaft „neu aufbauen“ wollen, ließen die
hinein in ſentſchen Kinder hungern und verſorgten dafür die franzöſiſchen
riert am Pferde mit Hafer, weil ſie dabei klotzige Profite erzielten.
bezeichnet Was alſo in Deutſchland an Nahrungsmitteln produziert und

hier nötig gebraucht wird, geht zum Teil nach dem Ausland, weil
tages I ahri Produzenten und Händler enorme Summen als Profit ein

Kü Neden. So wird die deutſche Wirtſchaft „in Gang gebracht und
t a P neun aufgebaut“. Die Rechtsſozialiſten in der Regierung billigten

rdneien dieſes kapitaliſtiſche Treiben!

dige Geſchäftsbericht der Jentralbibliothek.
Je In den Monaten April bis Jnni 1920 wurden an 47 (32) Aus-

iſt eine gabetagen von 4008 (2763) Beſuchern zuſammen 5502 (4157) Bücher
rfetd zu entlichen. Das ſind gegen den gleichen Zeitraum des Vorjahres
Arbeiter Beſucher und 1345 Bücher mehr. (Die eingeklammerten
r wurde I Ziffern ſind die vom gleichen Zeitraum des Vorjahres.) Die Be
ge fom nutzung der Bibliothek ſteigt von Jahr zu Jahr, hat ſie doch die
um eine I Löbe vom Jahre 1914 um 6559 Beſucher und 490 Bücher über

utrag iſt ſchritten. Einen Ueberblick über die Benutzung der einzelnen Ab
chte das teilungen bietet folgende Tabelle, worin A Partei und Gewerk-
m Ein ſchaftsliteratur; B Geſchichte, Biographien; C Naturwiſſenſchaften,
a in. I Reiſebeſchreibungen; D Religion, Philoſophie; E Romane, No-

balichen vellen; F Jugendſchriften; G Klaſſiker, Gedichte; H. Sammel
le en P werke: I Technik, Geſetze umfaßt.
ſei Aus den einzelnen Abteilungen wurden entliehen:

beſſeren t ren wshEilen Monate Aus Abteilung: Bde.en ABſ o prra u r Sa.bei den April. 901143 170) 87 1180 379 57 63 18 2137terwegs I Vai 759 108 169 29 956 221 i 45 25 1676
Juni. 31 118 151 21 967 261 351 32 23 1689

P 1920 250 369 490 87 3103 864 133 140 66 55021019. 142 286 308 72 1916 1121 87 110 82 4107
Von den Entleihungen entfielen auf die Ausgabeſtelle im Volks-

ielt am J park 3956 Beſucher und 5106 Entleihungen; auf die Ausgabeſtelle
ung ab. J in Oſendorf 65 Beſucher und 192 Entleihungen. Der Reſt von
nen ab J Beſuchern und 204 Entleihungen verteilt ſich auf die Wander
ebsräten J bibliotheken.
idgültig, An Geſchenken wurden der Bücherei 44 Bände überwieſen. Vom
efonders J Genoſſen Ernſt 10 Bände, Kupfer 10 Bände, Jänicke 8 Bände,
mit der J Cruſe, Dreſſel und Günther je 8 Bände, Bartkowiat 2 Bände,
für den Richter 2 Bände, Kreutzmann, May und Schulze je 1 Band. An
n. Als P Seldgeſchenken gingen 18,70 Mk. ein. Den Gebern ſei hiermit
aus den J beſtens gedankt.
er Tele Die Ausgabeſtunden ſind Montags, Dienstags, Donnerstags
Engler. J und Freitags, abends von 6 bis 8 Uhr im Volkspark, Burgſtraße 27.
alonder, J Jedes Milglied der Partei und Gewerkſchaften, ſowie derenTröſter Familienangehörigen haben freies Leſerecht. Beim erſten Beſuch
llen der J muß das Mitglied ſelbſt erſcheinen und ſeine Legitimation vor
die als J legen. Die Zweigſtelle für Ammendorf und Umgegend befindet
ier und J ſich beim Genoſſen Karl Rothe in Oſendorf, Hauptſtraße 6, und iſt
für die J Sonntags vormittags geöffnet.

ne Auf

iſt. Die Klaſſenunterſchiede.isleben
ritt mit ein Weg führte mich durch eine Sommerfriſche. Die hoken
agenden J Fichten rauſchten und die Vöglein ſangen. Die Wieſen von Mil
den die lionen weißer, gelber, blauer, roter Sternchen leuchtend. Der Wild-
nferenz bach ſtürzte über die Felſen und ſammelte ſich in einem See, der zum
en und P Vaden lockte. Sonne lag über dieſem herrlichen Stückchen Erde und
Hand- köſtliche Ruhe. Hier könnten Menſchen geſund werden, Millionen
Unſer Menſchen, die durch den Dunſt und Staub und durch das Getöſe der

bedett Etädte ihre ſiechen Leiber, ihre kranken Seelen ſchleppen. Alte und
Lunge! Anderthalb Millionen Tuberkuloſekranker zählt man in
Heutſchland. Wie könnten ſie hier geneſen. Und ihre Seuche würde
nicht weiter an unſerem Volkskörper zehren. Und unſere Kinder!
80-40 Prozent aller Großſtadtkinder ſind unterernährt, in ihrem
Wachstum zurückgeblieben. Wie würde ſie ein Aufenthalt hier oben
ſtärken können. Und all die andern! Die Mütter! Die Greiſe!
Für all dieſe Millionen könnten dieſe Wälder, dieſe Wieſen zur
Wohltat werden. Warum iſt das nicht ſo?

Stimmen wurden laut und Lachen erſchallte. Ein Trupp Sommer-
iſchlän. Damen in dünnen weißen Kleidern, Herren in luftigen

aüen. Aue geſchniegelt und gebügelt. O, die konnten ſich erholen
kier oben. Erholen? Wovon? Jhnen lachte eine blühende Geſund-
heit aus dem Geſicht. Nein, krank waren die Herrſchaften nicht.

arum waren ſie hier, die Geſunden? Und nicht die Millionen der
ünderen, der Kranken

„Was, Sie begzahlen bloß 30 Mk. den Tag? Das iſt aber billig.
Haben Sie denn auch jeden Tag Fleiſch?“ fragte eine Dame ihren
Vegleiter. Alſo deshalbl Jch wußte genug. Um hier oben zu leben,
mußte man den Tag mindeſtens 30 Mk. ausgeben können macht im
Nonat 900 Mk. Ah, ihr armen Kranken in den Städten, ihr Mil
lionen, könnt ihr auch 30 Mk. den Tag ausgeben, ohne Arbeit: ihr

ſund werden das ganze Volk!
Aber für euch ſind ja unſere Wälder und Wieſen nicht vorhanden,

nur für die, welche 30 oder 40 Mk. den Tag bezahlen können. Für
euch, ihr Vedürftigen, genügen 50 Gramm Fleiſch die Woche und
90 Gramm Butter; Fleiſch und Butter können nur die täglich eſſen,
die 30 oder 40 Mt. täglich ausgeben können. Jhr Millionen Bedürf-
tiger, Kranker, Schwacher: für euch ſcheint die Sonne nicht, rauſchen
die Fichten nicht, lachen die Wieſen nicht. Denn wohlmeinende
weiſe Menſchen haben dafür geſorgt: ſie ſind nur für diejenigen vor
handen, die 30 oder 40 Mk. täglich bezahlen können. Wollt ihr, daß
es ſo bleibe? Oder wollt ihr, daß es anders werde, daß den Kranken
und Schwachen, den Erholungsbedürftigen und Abgearbeiteten, vor
allem den unterernährten Müttern und Kindern, die notwendige
Heilung und Erholung werde?

Der Sozialismus will das! Er will noch mehr: er will Not und
Elend verhüten durch den Schutz, den er den Schaffenden gewährt
und durch den Aufbau eines ſozialiſtiſchen Geſellſchaftsgebäudes, in
dem nicht die reichen Drohnen, ſondern das mit Hand und Hirn
ſchaffende Volk zu beſtimmen hat.
J J
Stadtverordneten Fraftion. UsP.

tag 7 Uhr: Stadthaus.

Der Streik der Zimmerer aufgehoben. Jn der geſtern, Mitt
woch, den 7. Juli, nachmittags 3 Uhr, im Volkspark ſtattgefundenen
Verſammlung der Zimmerer, wurde vom Vorſitzenden die am Vor
mittag gepflogene Verhandlung, vor dem Schlichtungsausſchuß be
kanntgegeben. Das Ergebnis iſt folgendes: Nach mehrſtündiger
Ausſprache zwiſchen den Vertretern der Zimmerer und deren Ar
beitgeber fällte der Schlichtungsausſchuß folgenden Spruch: Der
Stundenlohn beträgt 5,60 Mk. rückwirkend ab 1. Juni, fofort zahl
bar, vom 1. Juli ab 5,80 Mk., unter der Bedingung, daß Donners-
tag, den 8. Juli, die Arbeit wieder aufgenommen wird. Die Ver-
treter der Arbeitgeber haben im Gegenſatz zu den Vertretern der
Zimmerer dieſen Spruch nicht anerkannt. Jn der darauffolgenden
Diskuſſion wurde heftig geſtritten, ob die Zimmerer weiter ſtreiken
oder den Schiedsſpruch des Schlichtungsausſchuſſes annehmen
ſollten. Es wurde beantragt, die Abſtimmung hierüber durch
Stimmzettel vorzunehmen. Die Abſtimmung über den Schieds-
ſpruch ergab Annahme desſelben und Aufnahme der Arbeit am
Donnerstagfrüh. Sollten abesz die Arbeitgeber ſich weigern, den
feſtgeſetzten Stundenlohn von 5,80 Mk. ab 1. Juli zu zahlen, ſo wird
innerhalb einiger Wochen, nachdem der Schiedsſpruch Geſetzeskraft
erlangt hat, ſeitens der Zimmerer erneut Stellung dazu genommen

werden. Die Streikleitung.Monatsveranſtaltungen der Sozialiſtiſchen Proletarierjugend.
Da es uns jugendlichen Arbeitern und Arbeiterinnen endlich ge-
lungen iſt, einen Unterkunftsraum mietweiſe zu bekommen, ſo
können wir unſere Arbeitstätigkeit innerhalb unſerer Jugend-
organiſation intenſiver betreiben. Wir wollen unſeren jungen Ge
noſſinnen und Genoſſen nicht nur durch Spiel und Heiterkeit, ſon
dern durch energiſches Wollen des Geiſtes ausbilden. Die Sommer-
tage ſind zum Wandern, aber auch hier vergeſſen wir nicht das
Lernen. Wir haben jeden Sonntag eine Wanderſchaft auf dem

(Mozartſaal) angeſchlagen. Am 17. Juli iſt in Neumark bei
Merſeburg, Sonnenwendfeier, an der ſich die Jngend von Halle auch
beteiligt. Jeden Mittwoch haben wir auf der Spielwieſe (Peißnitz)
unſeren Spielabend. Die überaus große Beteiligung an allen
unſeren Veranſtaltungen ift ein Zeichen, daß ſich die jungen
Freunde bei uns wohl fühlen, daß ſie hier bei uns das finden, was
unſerer ganzen Arbeiterbewegung auch nur die Kraft zur Tat geben
kann, das Solidaritätsgefühl, die gegenſeitige Freundſchaft zu-
einander, die Erkenntnis zum Klaſſenbewußtſein, darin liegt unſere
Stärke. Jeden Donnerstag *58 Uhr im Heim Vorträge. 8. Juli
Der Menſch I. Teil, 15. Juli Der Menſch II. Teil, 22. Juli Die poli
tiſche Lage, 29. Juli Mitgliederverſammlung. Auch unſere Orts-
gruppen im Kreiſe werden viel beſucht. Am Sonntag, den 18. Juli,
geht es zum Elternabend nach Diemitz. Montagabend tagt die Ar
beitsgemeinſchaft im Heim der Freien Soz. Jungend. Auch daran
ſollen ſich die Jugendlichen beteiligen, die namentlich am wiſſen
ſchaftlichen Sozialismus intereſſiert ſind. Die Mandolinen-
übungsſtunden werden Donnerstags mit angeſchlagen. Auf dieſer
Baſis hoffen wir uns entwickeln zu können, zu Menſchen, die be
rufen ſind „als Kämpfer in die Reihen des Proletariats zu treten.
Nun liegt es an den Eltern! Helft auch ihr uns den Weg vor
bereiten, auf dem eure Kinder marſchieren können. Habt Jntereſſe
am Gedeihen der Sozialiſtiſchen Proletarierjugend. Jn ihr ſoll die
Saat aufgehen, die ihr als Eltern geſät habt: „Der Sozialismus“.

Haaß-Berkow-Spiele. Zu einem bedeutſamen Erlebnis wurden
im Thalia-Saal die Aufführungen des Paradeisſpieles und des
Totentanzes von den Haaß-Verkow-Spielen. Dieſe Spiele ſind
Stücke ans dem Mittelalter, und zwar gehalten in der naiv und
derbreligiöſen Art, die jener dunklen Zeit eigentümlich war. Wenn
man aber durch dieſe komiſche „religiöſe“ Schale hindurchſieht, ent
deckt man bald ſo viel bedeutſames Weſen und tiefen Sinn. daß man
ſich gern und ſtaunend durch dieſe wunderliche Welt geleiten i
Freilich: nur die künſtleriſche Meiſterhand Haaß-Berkows erſchließt
uns den Gehalt der Spiele, denn in ſchlechter Aufführung wären
ſie unerträglich. Haaß-Berkow, der ſelbſt „den lieben Gott“ und
den „Tod“ ſpielt und tanzt, hat nicht nur den Geiſt der alten Volks
ſtücke erfaßt, ſondern weiß ihn auch mit erſtaunlichem Geſchick und
Geſchmack zu verfinnbildlichen. Sein Totentanz iſt ungehener ein
drucksvoll. Alle Kunſt wird hier auf die einfachſten Ausdrucks-
mittel zurückgeführt, wirkt aber gerade deshalb ſo herzeindringlich.

Die Haaß-Berkow-Spiele haben bereits zu einer umfaſſenden
Bewegung geführt, die an die rhhthmiſche Körper- und Ausdrucks-
kultur anknüpft und mit den Wandervogel-Vereinen uſw. Begzie-
hungen hat. Wir werden uns gelegentlich einmal ausführlicher da
mit befaſſen. Das ausverkaufte Haus nahm die Spiele andächtig
auf und ſtörte nicht durch Klatſchen.

Es dämmert. Henry George würde ſich baß gewundert haben,
wenn er das Vergnügen gehabt hätte, die vom erſten Vorſitzenden
der Ortsgruvpe Halle Bund deutſcher Bodenreformer geſtern ge
äußerten Gedanken leibhaftig zu hören. Der Aufſchrei der
Empörung über die ſozialen Mißklänge der Gegenwart, wie ſie
George in ſeinem weitverbreiteten Buch Fortſchritt und Armut
eindringlich geſchildert hat, wurden geſtern abend im Stadtſchützen-
haus in nationaler Friſierung vorgetragen. Die Krankheiten des
Geſellſchaftskörpers ſeien nur zu heilen durch Beſinnung auf das
„Völkiſche“ (Spiritus, merkſt du was?), die Arbeiter wären ſelbſt
daran ſchuld, wenn ſie keine eigenen Siedlungen bekämen. Warum
ſtreikten ſie konſtant und verteuerten ſich ſo das Baumaterial?
Ueberhaupt, wer den Sozialismus heute noch für richtig halte, der
müſſe ſo ungefähr an Schwachſinn leiden. Jn dem Tone ging es
weiter. Um ſo erſtaunter war man, aus dem Munde von Dr.
Lawazek Sätze zu hören, die faſt rebolutionär klangen. Er gab
eine Einführung in die Geſellſche Freiwirtſchaftslehre. Geſell war
bekanntlich kurze Zeit Finanzminiſter der Räterepublik München
und ſtand den Anſichten Landauers ſehr nahe. Seine Schriften
wenden ſich alle an das Proletariat, ſie ſollen ihm zeigen, wie der
Ansbentung des Arbeiters in Geſtalt von Grundrente und Zins
in kürzeſter Zeit ein Ende geſetzt werden kann. Die Vorſchläge ſcheinen auf den erſten Blick etwas phantaſtiſch, ſind aber durchaus
ernſteſter Beachtung wert. Jm Schlußwort konnte Bergwerks-
direktor Weißleder alle Einwände widerlegen. Seinen Ausfüh-
rungen merkte man an, daß ſie von ehrlichem Willen getragen
waren. Jntereſſant iſt es feſtzuſtellen, daß der Zentrale der
Vodenreformer die Gefellſchen Gedankengänge bereits anfangen
auf die Nerven zu fallen
gung mit dem Zinsproblem die Bodenreformbewegung auf ein
totes Gleis (1) führe“. Bundes mitglieder werden angewieſen,
„nur die Punkte ihres Programm“ zu propagieren. Das läßt

d r
D.

würdet geſund und geſtärkt heimkehren können. Jhr könntet jeden
Tag Braten eſſen ind Butterbrote mit Wurſt und Ei und den wür
zigen Duft dieſer Fichtenwälder in eure ſchwachen Lungen einſaugen

tief blicken. Sollten auch hier ſozial empfindende Mer auf
wachen? Fängt's an zu dämnmern?

Motor- und Treibriemendiebſtahl. 500 Mk. Belohnnung.

chen

und eure Augen an dem Spiel der Berglinien, dem Plätſchern der
2137

In der Nacht zum v. Juli ſind Diebe mittels Kahnes an die Rück-
ſeite des Stadtgutes am Völlberger Weg gefahren, haben ſich durch

Wäſſer, dem Grün der Wieſen erfreuen. Geſund werden khr; ge Ein

Programm. Das Wie und Wohin wird jeden Donnerstag im Heim.

Jhr Organ erklärt, daß „die Veſchäfti-

bruch Zutritt zum Futterdoden verſchafft und dort einen
6PSMotor und zwei Treibriemene von 8 Zentimeter Breite und
8 reſp. 10 Meter ging geſtohlen. Beſchreibung des elektriſchen
Drehſtrommotors 111/1500 Nr. 292 508 N. mit Schleifringanker
und normaler Riemenſcheibe 140 100 Millimeter, 220 Volt und ein
Anlaſſer K 5930 L. Nr. 92515 und Nr. 175 858. Das Diebesgut
iſt zu dem Kahn an die Saale geſchafft und dann fortgefahren.
Für Wiedererl ng des Geſtohlenen ſetzt Geſchädigter 500 Mk.Jelohnung aus. er irgend welche Wahrnehmungen gemacht hat,

wird gebeien, ſich alsbald bei der Kriminalpolizei, Dreyhaupt-
Zimmer 33, eder beim Stadtgutpächter Herrn Voigt zu

me
Kriminalität im Mongt Jnni 1920. Feftgenommen wurden:

31 Perſonen 7 Einbruchsdiebſtahls, 52 wegen einfachen Dieb-
ſtahls, s wegen Hehlerei, s wegen Betrugs, 4 wegen Unterſchlagung,
1 wegen Mordes bzw. wegen Mordverdachts, 2 wegen Raube
8 wegen r r r 1 wegen Körperverletzung, 2 wegen
Landſtreichens, 42 iche Perſonen wegen Umhertreibens, 3 ſteck-
brieflich verfol Perſonen, 8 Perſonen auf Grund von Haft-
befehlen, 9 Beltler. Außer anderen Straftaten wurden wegen
ſchweren Diebſtahls 86, wegen einfachen Diebſtahls 218, wegen
Betrugs 46, we Unterſchlagung 87 und wegen Körperverletzung
63 Anzeigen erſtattet.

Donnerstag, abends 7 Uhr, wirdStadttheater. Heute,
Leſſings Emilia Galotti wiederholt. Freitag, abends 7 Uhr: Die

eer. Sonnabend gelangt die Operette HoheitAfrikaneriu von 7 ohen Walzer von Leo Aſcher zur Aufführung. Es wirken mit,
Eliſabeth Schwarz, Anna hardt, Dora Debicke Willi Schur,
Eugen Albert, Fritz Schneider, Kurt Schreiber, Theo Schmaus:

u

Georg Lippert. Spielleitung: Willi Schur, muſikaliſche Leitung:
Karl Nöhren. Am Sonntag, nachmittags 3 Uhr, geht der Schwank
Die ſpaniſche Fliege bei kleinſten Preiſen in Szene, Sonntagabend
6 Uhr werden Richard Wagners S von Nürnberg mit
Lammerſänger Alfred Kaſe als Hans Sachs gegeben. Montag
7 Uhr, Hoheit tanzt Walzer.

Thalia- Theater. Jm Thalia Theater gelangt am Sonntag,
den 11. Juli, abends 7 Uhr, das Schauſpiel, Heimat von Hermann
Sudermann durch das Perſonal des Stadttheaters zur Aufführung.

Zur Eröffurng ber ſtädtiſchen Kammerſpiele in Bad Wittekind.

(Goethes Stella.)
Am Freitag, den 9. d. M., abends 755 Uhr, wird das Halliſche

Kurtheater, das vor heute mehr als hundert Jahren als erſte Vor-
ſtufe eines tun Theaters von Goethe ſelbſt den Weihſpruch
erhielt, als ſtädtiſche Kammerſpiele in Bad Wittekind neu erſtehen.
Die Pflege des Schauſpiels in Halle erfährt damit eine bedeut
ſame Bereicherung und Veredelungsmöglichkeit. Die Hammer-
ſpiele bieten ihrem äußeren Rahmen wie ihrem inneren Stil nach
weit mehr als der alte Theaterraum alten Stils die Möglichkeit
eines perſönlichen inneren Kontakts zwiſchen Publikum, Dichtung
und Darſtellern. Das vielſchichtige Publikum des großen Rang-
theaters wird hier zur einheitlichen Kunſtgemeinde, zur Gemeinde
des Dichters, der zu ihr ſpricht von Leid und t und zu
leich ihres Erlebens. Eben dieſes Sprechen des Dichters zu ſeiner

meinde ſoll in Wittekind im Vorbergrund ſtehen. Das Wort
des Dichters allein ſoll in den Seelen der aufnehmenden Hörer
das HKunſtwerk geſtalten; jegliche Dekoration, die irgendwie von
dieſer unmittelbaren ſeeliſchen Tiefenwirkung des dichteriſchen
Wortes ablenken könnte, ſoll ſtrengſtens vermieden werden. Wie
dieſer Verzicht auf alle e en r ein literariſchreifes und auf künſtleriſche Verinnerlichung gerichtetes Publikum
vorausſetzt, ſo kann ſich auch der ielplan der Kammerſpiele in
willkommener gerie dem Kreiſe ihrer Gemeinde
anpaſſen. Werke, deren intime Seelentvirkung im großen Raum
und vor großem Publikum fich leicht verflüchligt, Werke, die in
breiteſter Oeffentlichkeit gus ſtofflichen Gründen leicht zu Unrecht
mit außerkünſtleriſchen gemeſſen werden, ſollen hier
in den Kammerſpielen die Möglichkeit reinerer Wirkung finden.
Das Halliſche Publikum wird es nicht nötig haben, ſich durch
den Beſuch auswärtiger Bühnen über den literariſchen Stand des
zeitgenöſſiſchen Schauſpiels zu unterrichten.

Als erſtes der Werke, deren Bühnenwirkung weſentlich auf
intimer Wortwirkung ruht, geht Goethes Schauſpiel für Liebende
Stella in Szene. Die Halliſche Kammerſpiel- Aufführung möchte
Goethes Fugendwerk, den Protothyp all jener zwieſpältigen Liebesbeichten dis zu Gerhart Hauptmanns Gabriel Schillings Flucht
hin, in ſtiliſierter ger neu verlebendigen. Wie des
reifen Goethes Vorſpruch einft die Eröffnung des Halliſchen
Thegters weihte auch wird ſein Vorſpruch heute das kleine Haus
in Wittekind eröffnen ſo ſoll die Liebesbeichte des jungen Goethe
die Halliſchen Kammerſpiele weihen, ein Dank an vergangene
Hökenzeiten der deutſchen Dichtung und ein Gruß an alle, die nach
Berinnerlichung der deutſchen Bühnenkunſt ausſchauen.

Karten zur Eröffnungs- Vorſtellung der ſtädtiſchen Kammer-
piele in Bad Wittekind am Freitag, den 9. d. (Goethes Stella)fie im Vorverkauf an der Kaſſe des Stadttheaters zum Einheits-

preiſe von 10 Fik. zu Igben.

Allerlei.
210 Bergleute getötet.

Frankfurt (Main), 7. Juli. Die Frankfurter Zeitung
meldet aus Budapzeſt: Durch Exploſion eines Dynamitlagers im
Ungariag-Schacht des Auinger Kohlenbergwerks wurden 2106 Berg-

leute getötet. 170 Leichen ſind geborgen.

Schwere Pulverexploſion in Bukareft.
Bukareſt, 8. Juli. Jn einem hieſigen Fort explodierten zehn

Waggons Pulver. Jn der Umgebung der Stadt wurden zahlreiche
Fenſterſcheiben eingedrückt. Das Fort ſteht in Flammen.
Die Zahl der Opfer iſt noch unbekannt.

Sport und Körperpflege.
Städtemannſchaft gegen Minerva.

Sonnabend, den 10. Jnli, abends 7 Uhr, findet auf dem Minerva
Svortplatz am Roſengarten ein Fußballſpiel der nunmehr endgültig
qufgeſtellten Städtemannſchaft gegen den beſten Verein im hieſigen
Arbeiter Turn und Sportbund ſtatt. Die Städtemannſch ft iſt wie
folgt aufageſtellt: Tor: WUner; Verteid.: Keller, Muckewitz; Läufer:
Ragtſch, Buſch, Fritze; Stürmer: Richter, Kerſten, Thomas, Förſter,
Keck; Erſatz: Hunold. Die Mannſchaft trifft ſich Stunde vor
dem Spiel im Lokal zur Erholung. Schiedsrichter: Fritz Wolff.

Der Schiedsrichterausſchuß hat Sitzung am Freitag, e9 Uhr, im
Volkspark.

n

Hühneraugen??
g dilft nur Kukirol, das ſchnell und ſicher wirkende
tittel. gegen Hornhaut, Ballen und Warzen mit

beſtem Erfolg anzuwenden. Preis 2,50 Mk.
Jede beſſere Drogerie führt Kakirol, *898

TIrbeiter, tretet den Vereinen der
Unabhängigen Sozialdemokratie bei

und werdet Leſer des Volksblaltes.
Sprechſtrnde der Redaktign von 12 bis 1 Uhr.T



Um eine Volſetäncige Räumung meiner um
reichen Läger zu erzielen, habe ich die Preise

Damen- und Kinder- Hüte
gar bedeutend ermässigt. Der Verkauf beginnt

am Freitag, den 9. Juli.

VIHedung enm ine
am Markt, Ecke Gr. Klausstrasse.

P Beachten Sie bitte meine u R.

R Voranzeige!
brobes Kipderfest

am Mittwoch, den 14. Juli 1920.
im Volkspark, Burgsetrabe 27.

brobosbartenbonzert.

Beginn 2 Vhr.
Um7ug, kinderspiele, Kasperfeſnealer,

kseirellen, Vogetschleßen

und andere Kinderbelustigungen und
Ueberraschungen. 2163

irrt 2 usene 50 Pt.Eintritispreise inaeKinder 20 P.

wir Wogen i
9

tiorgen, kreitag,

M

v 7

im gr. Saul:

Ball.

Bunte Bühne
age Vlrichstr. u. Jägergasse.

25
el
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Weunte abend s Uhr 2138
„Ourchlgucht kommt!“

e

T 9 z läcokle-Se o o 00Bratwurst e
vorzüg, urkom. Spielplan

r lede Nummer ein Sehlager.
M aAuniang 7 Uhr. 2093 Neue KRapelle,

Ais Promen Je N. Fcie r. Vrſchoſre

an r TDw rnArhei r Liedertafel.
(Hitalied des Arbeiter Sängerbundes).3 Sonntag, den 11. Juli, nachmittags 3 Uhr,

in Dirſchkes Lokal:

Stiftungsfest,
beſtehend in: *981

Geſangs-Vorträgen, Konzert, Preis-Kegeln
und Preis-Gchießen.

Abends: I Ball.
Hierzu ladet ein Der Vorstand.
Für Speiſen und Getränke iſt beſtens F

geſorgt. G. Dirschke,

998909 eChesgtertield, Neho

halh und halb,
pro lle k. 500.R. t. Bernat, Ale Nonenne b

2131 Telephon 4685.leiden vie J iII Sommersprossen 777 voll
wenden Sie sich vertrauensvoll an *978

Gertrud Hausselhorst, Hannover, Döbren505.

Ansſchts Postkarten
Einige tüchtige Stellmacher

oder Jischler
sofort für dauernde Arbeit gesucht. *97o. Köhler 4C0., Hachinentabrſt, äerhstelt 7

Leipziger Straße 88
Fernruf 1224 Fernruf 1224 Fernruf 5738 Fernruf 5738

Ab morgen

Deutsohlands gröbter
Schauspieler

Bassermann
in dem Drama (1 Vorspiel und 5 Akte)

DieSöhne des Grafen Dossy
Vorführung: 4.90 6.30 8.40 Uhr.

Bollade.
Die neuesten

Wochenberichte.

Die von „Der rote Streifen“ her
rühmlichet bekannte Darstellerin

Mario WVidol
lin der Sehicksalstragödie in 5 Akten

Im Rausche der Sinne!
Vorführung: 4.40 6.50 9.10 Uhr.

Arnold Rieck
in dem Schwank in 3 Aktien

Der ficlele Eskimo

Wochentags bis
5 Uhr kleine Preise
el voll. Programm
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Freitag, d. 9. Juli. im wasge 51Gavibot zu, Drei Schwänen

Hersehburg

und am SsSounnbend,
den 10. Jufi, in weiner
Wohnung, Lauehstedt S(Aarict) *980
einen Transport bester SPlanne dienten.

Ein unheimliches Abenteuerdie sich noch für dieses

Der grosse Sensationsfilm.

Ab Freitag.

Jahr zum Schlacehten
eignen, preisw. z. Verkauf.
Sotte Viehhündler,

9 Lauchstedt.

c Dauerhafte r
Hosen- Vorführung: 4.40 6.45 8.55 Uhr.

träger p. 3 Tten h du BeCKG' S m ſimin
t. Krausemann,

J Henricnsuehtsfeh eine wimin
u Schmeerſtraße 18.

r

54
2 i
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W ter 7B.

J dmit a. Gummibereifung,
1000 Mk., ſolange der
Vorrat reicht. Fahrrad
n

r cKaderwa enreifen von h fnla J. im in, lettte ſonen on 15,
s Mk ung e S
von a eu. Pedale 19 Mk. 2140
Conrad Wurmstich
Merſeburger Str. 163.

h s auf allen Plötzen bis 5 Ohr nachm. 3
ne relse vollem e u

e ne z

C Bidets
in gross. 4uswahlempfiehlt

G. Brose,
C Gr. Sandberg s.

Dobermann Hündin,
1 Jahr alt, ſowieI a Abſtammung, Fahr
rad m. Freilauf u. Gummi
zu verkaufen.
2150 Steinweg 24.

-—----hGröß. Schulmädchen
für täglich 3 Stunden bei
40 Mk. Lohn geſ. Friſch
Rich.-Wagnerſtr. 34.

S T nd ſah ad
c Meinverkaut. Ceiststr. 26.

Aus unseren reichhaltigen Lagern empfehlen wir besonders:

wie Einmachetöpfe aller Größen, Büchsen,
Schüsseln, Satten, Milehtöpfe, Krüge usw.

liefert zu billigsten Tagespreisen

tkalesche Plönnerschoſ Ah hes
dänpi“iegotei Fassendor fie

Metz- Fahne! in Originalkisten Stück 55 Pf.
Meotivo 50 Pf. Uebersee, unsortiert 55 Pf.Cartons. grohes Format 65 Pf. Il Amaranto 95 Pt.Motivo Havanna 70 Pi. Bangt zu. 95 PitGräfin, Vorstenlanden 80 Pf. [Joconda 100 Pf.

e Unsere Schlager
Mein Liebling! Eveline! Prinzess!
mild. mit
Sumatra Deckblatt

großes Format,
l a. Qualität

Vorstenlanden, mit1,00 1,20 Sandblatt Decker 1,00
zigaretten in grober Auswahl von 25 Pf. an.

Wiederverkäufer erhalt. beim Einkauf v. Zigaretten eigener Fabrikation Original-Fabrikpreise.
Wir empfehlen:

M. C. F. Emden, ohne Mundstück M. C. F. Extra-Klasse, starkes Format
M. C. F. Burg, ohne Mundstück Brody, mit Gold, extra stark
M. C. F. Burg, mit Gold Königskrone, mit Gold, extra stark
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Umpresshüte für den Winter r
worden jetzt schon angenommen, Rucklieferun i 4 Konſe
schnellstens in höchster Vollendung. Neuanfoert'- e
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bel Auf dem 2
Friedrich Gronav. wokratie ſo

Barfüßerſtraße 16. chen. Auck
den „rechter

Verb. der Gemeinde t die 2. J
und Stagatsarbeiter, Nſchickung de

Filiale Halle. ſo nur zu
chen Sektio

Am 5*. Juli ver-g der Nat
ſchied unſer lang ne ſchärfere
jähriges Mitglied e Bruch mi

El Tier rer die Verder
im Alter von 59Jahren. J Jnternatio

2143 Ehre dunkeln un
ſeinem Andenken tiefen und

hrer unſer
P ſtard-Jnter:

fati. TatſWir en um ge atſagjen
Teünahme. D. dlungen ü

r Bericht ül

S luſſes unſerſerdan d. fabrſardeſte r haben ſof

9, die 3. Jr
Nachruf. olutionären

9 ſetniſngn ur menſchluſſ
achrich a erKollege werir erſt aArtur Aust rden, nach

S rig piöglich ver Niten wir be

orben eWir werden ſein dürfen h
Andenken in Ehren nung einer ge
halten. 2157 revolution
j bPle Ortsverwaltung. Ras Zentra


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 157
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







